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Ein abschlieRendes Wort
zur,,biihmischen Viilkergemeinschaft"

Liebe Rundbrief-Leser!
Die Serie ,,Die Zukunft der bcihmi.

schen Viilkergemeinschaft" unseres W'er-
nersreuther Landsmanris Prof. Dr. Her-
6ert Braun hat erheblidre Unruhe aus-
eeliist. Der Rundbrief wurde mit Stel-
iungnahmen geradezu iiberschiittet; zum
iiberwiegenden Teil wurden die Aussa-
gen Herbert Brauns in scharfer Form
kritisiert. Auch wihrend des Rehauer
Heimattreffens vor wenigen \(ochen
waren immer wieder Stimmen zu h6ren,
die in der Forderung gipfelten, die Ar-
tikelserie zu stoppen. Sie war zu diesem
Zeitpunkt sdron beendet.

Sowohl der Autor als auch der Fleraus-
geber des Asdrer Rundbriefs wuBten, da8
die Gedanken, die sieh in der Artikel-
Serie entfalteten, umstritten sind und zu
heftigen Diskussionen fi.ihren wiirden.
Das war so gewollt. 'Was uns alle iiber-
raschte, war das au8erordentlidr- enga-
gierte Fiir und \i/ider. 'Wir freuten uns
iiber das Echo, dodr dann kam es knlip-
peldidr: ,,. . . Venn diese Serie nidrt
sofort eingestellt wird, werde id-r den
Asc}er Rundbrief abbestellen", drohte
ein Leser. Er stand nicht allein.- Andere
wollten den Heimatverband des Kreises
Asch verlassen, weil Herbert Braun des-
sen. Kulturbeauftragter ist.

Dabei hatten weder der Rundbrief
nodr der Heimatverband diese Schelte
oder gar die angedrohten. Folgen ver-
dient. Vas haben wir eigentlich getanf
\[ir haben einem jungen Mann, der durch
seine Darstellungen iiber seinen Heimat-
ort \trernersreuth bewiesen hat, wozu er
fahig ist, Gelegenheit gegeben, seine
ganz persiinlichen Gedanken iiber ,,die
Zukunft der bijhmisdren Vdlkergemein-
sdraft" einer Leserschaft zu unterbreiten,
.deren Schidrsal in besonderer 'Weise mit
den damit verbundenen Fragen verkniipft
ist.

Es hat mit unserem Verstlndnis von
Demokratie zu tun, audr einmal Meinun-
gen at vertiffentlichen, die. uns nidrt
gefallen. Mein Vater, seit 36 Jahren
,,Macler" des Ascher Rundbriefs, hat in
einem anderen Zusammenhang einmal
gesd'rrieben: ,,In den Sdrulen des Sude-
ienlandes wudrs ein Pfllnzc.hen, das ge-
hegt und gepflegt wurde: die Toleranz".
An diesen Satz erinnerte ich midr, als
idr meinen Vater bat, die Braun'sdren
Artikel miiglichst ungekiirzt im Rund-
brief wiederzugeben.

Der Fleimatverband des Kreises Asdr
und der Ascher Rundbrief werden ihre

politisdre Unabhiingigkeit audr in Zu-
kunft bewahren. Unabhlngigkeit heifit
aber, nidrt nur in die Ridrtung zu sdrie-
len, die uns genehm ist. \(ir werden uns
wahrscheinlicJr immer wieder unbequemen
Themen stellen miissen. Eines davon war
die Fortsetzungs-Serie von Herbert
Braun. Man kann die aufgestellten The-
sen mit sachlichen Argumenten widerle-
gen oder sie guthei8en. Aber wir sollten
vor allem dariiber reden und uns nidrt
beschimpfen.

Karl Tins, Vorsitzender des Heimatver-
bandes des Kreises Asch

Das,,SCHIMPFWORT" NEUTRALITAT

,,Neutralitiit ist Charahterlosigheit".
Diese Ummiinzung ist spieziell fiir die
Deutsdren erfunden und giiltig, von
au8en an uns herangetragen. Keiner wiir-
de die Schweiz wegen ihrer Neutralitit
c}arakterlos hei8en; Jugoslawiens Neu-
tralitit hat fasr Heroisdres an sidr. Audr
spricht man nidrt davon, da{l der grii8te
Teil aller Linder des Erdballes neutral
ist und da8 diese politische Form eigent-
lidr erst die wirklidre Selbstindigkeit
darstellt.

Am 10. Mdrz 1952 iiberreid-rte Gro-
myko den Amerikanern, Engllndern und
Franzosen eine Note, in weldrer die
Sowjets die \(iedervereinigung Deutsch-
lands unter der Bedingung vorschlug,
daB es kein Biindnis mit einem der Sie-
germddrte eingehen darf. Moskau stand
nodr sehr unter der Furdrt vor den,
Deutschen und wollte verhindern, da8
die damals beginnenden Verhandlungen
iiber die Eingliederung Deutsdrlands in
ein westlidres Milirirbiindnis Erfolg ha-
ben. Ru8land sdrlug vor, alle Besatzungs-
truppen abzuziehen und dem wiederer-
standenem deutsdren Nationalstaat ein
Heer aufstellen zu lassen, das stark ge-
nug sei, seine Neutralitdtt zu sdriitzen.

Der tVesten aber reagierte ablehnend
aus nicht ausgesprodrenen Griinden:
Amerika wollte z:ur Stlrkung seiner
Macht in Europa deutsdre Divisionen;
Frankreidr fiirdrtete damals (wie audr
heute) die Ubermadrt der weitaus grii8ten
Volksgruppe Europas wesdidl der rus-
sisdren Gienze; England war (und ist)
von seiner lingst iiberholten These vom
,,Gleidrgewidrt" besessen. Unterstttzt
wurde die Ablehnung von unserem Kanz-
ler. Dessen damaliges Verhalten lie8 in

Die Gedenktafel
So sehen die .beiden Gedenktafeln aus, lungsfeiern gingen im Beisein und mit

die anlABlich der Festtage zur DreiBig- Gedenkworten des Rehauer Ersten Btir-
jahr-Feier der Patenschaften zwischen den germeisters Edgar Piipel und des Selber
Aschern und den Stddten Rehau und Selb Oberbrirgermeisters Christian Hiifer vor
am Rehauer Rathaus und an einem of- sich. Fiir den Ascier Heimatverband
lentlichen Gebdude von Selb angebracht sprach dessen Vorsitzender Karl Tlns bei
wurden. Der RUNDBRIEF befaBte sich in ,den zwei Enth0llungen die Ubergabe- und
seiner August-Folge ausftihrlicfi damit. Die Dankesworte.
schlichten, aber eindrucksvollen Enth0l-
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Ein abschließendes Wort '
zur „böhmischen Völker-gemeinschaft“
Liebe Rundbrief-Leser! i

Die Serie ,Die Zukunft der böhmi-5
schen Völkergemeinschaft“ unseres Wer-
nersreuther Landsmanns Prof. Dr. H-er-
bert Braun hat erhebliche Unruhe aus-
gelöst. Der Rundbrief wurde mit Stel-
lungnahmen geradezu überschüttet;'zum
überwiegenden Teil wurden die Aussa-
gen Herbert Brauns in scharfer Form
kritisiert. Auch während des Rehauer
Heimattreffens vor wenigen Wochen
waren immer wieder Stimmen zu hören,
die in der Forderung gipfelten, die Ar-
tikelserie 'zu stoppen. Sie war zu diesem
Zeitpunkt schon beendet.

Sowohl der Autor als auch der Heraus-
geber des Ascher Rundbriefs wußten, daß
die Gedanken, die sich in der Artikel-
Serie entfalteten, umstritten sind und zu
heftigen Diskussionen führen würden.
Das war so gewollt. Was uns alle über--
raschte, war das außerordentlich, enga-
gierte Für und Wider. Wir freuten uns
über das Echo, doch dann kam es knüp-
peldick: „. .. Wenn diese Serie nicht
sofort eingestellt wird, werde ich den
Ascher Rundbrief abbestellen“, .drohte
ein Leser. Er stand nicht all-ein._An'dere
wollten den Heimatverband des Kreises
Asch verlassen, weil Herbert Braun des-
sen« Kulturbeauftragter ist.

Dabei hatten weder der Rundbrief
noch der Heimatverband diese Schelte
oder gar die angedrohten.. Folgen ver-
dient. Was haben wir eigentlich getan?
Wir haben -einem jungen Mann, der durch
seine Darstellungen über seinen Heimat-
ort Wernersreuth bewiesen hat, wozu er
fähig ist, Gelegenheit gegeben, seine
ganz persönlichen Gedanken über „die
Zukunft der böhmischen Völkergemein-
schaft“ einer Leserschaft zu unterbreiten,
ld-eren Schicksal in besonderer Weise mit
den damit verbundenen Fragen verknüpft
ıst. -

Es hat mit unserem Verständnis von
Demokratie zu tun, auch einmal Meinun-
gen zu veröffentlichen, die ._ uns nicht
gefallen.. Mein Vater, seit 36 Jahren
„Macher“ des Ascher Rundbriefs, hat in
einem anderen Zusammenhang einmal
geschrieben: „In den Schulen des Sude-
tenlandes wuchs ein Pflänzchen, das ge-
hegt und gepflegt wurde: die Toleranz“.
An diesen Satz erinnerte ich mich, als
ich meinen Vater bat, die Braun°schen
Artikel möglichst ungekürzt im Rund-
brief wiederzugeben.

Der Heimatverband des Kreises. Asch
und der Ascher Rundbrief werden ihre

Die Gedenktafel r
So sehen die -beiden Gedenktafeln aus,

die anläßlich der Festtage zur Dreißig-
jahr-Feier der Patenschaften zwischen den
Aschern und den Städten Rehau und`Selb
am Fiehauer Rathaus und an einem öf-
fentlichen Gebäude von Selb angebracht
wurden. Der FlUNDBRl~EF befaßtesich in
seiner August-Folge ausführlich damit. Die
schlichten, aber eindrucksvollen Enthül-

lungsfeiern gingen im Beisein und mit
Gedenkworten des Rehauer Ersten Bür-
germeisters Edgar Pöpel und des Selber
Oberbürgermeisters Christian Höfer vor
sich. Für den Ascher Heimatverband
sprach dessen Vorsitzender Karl Tlns bei
«den zwei Enthüllungen die Übergabe- un-d
Dankesworte. L

politische Unabhängigkeit auch in Zu-
kunft bewahren. Unabhängigkeit heißt.
aber, nicht nur in die Richtung zu schie-
len, die uns genehm ist. Wir werden uns
wahrscheinlich immer wieder unbequemen
Themen stellen müssen. Eines davon war
die Fortsetzungs-Serie von Herbert
Braun. Man kann die aufgestellten The-
sen mit sachlichen Argumenten widerle-
gen oder sie gutheißen. Aber wir sollten
vor allem darüber reden und uns nicht
beschimpfen.
Karl _Tins, Vorsitzender des Heimatver-
bandes des Kreises Asch

Das „SCHIMPFWORT“ NEUTRALITÄT
„Neutralität 'ist Charakterlosig/eeit“.

Diese Ummünzung ist spieziell für die
Deutschen erfunden und gültig, von
außen an uns herangetragen. Keiner wür-
de die Schweiz wegen ihrer Neutralität
charakterlos heißen; jugoslawiens Neu-
tralität hat fast Heroisches an sich. Auch
spricht man nicht davon, daß der größte
Teil aller Länder des Erdballes neutral
ist und daß diese politische Form eigent-
lich erst die wirkliche Selbständigkeit
darstellt.

Am 10. März 1952 überreichte Gro-
myko den Amerikanern, Engländern und
Franzosen eine Note, in welcher die
Sowjets die Wiedervereinigung Deutsch-
lands unter der Bedingung vorschlug,
daß es kein Bündnis mit einem der Sie-
germächte eingehen darf. Moskau stand
noch sehr unter der Furcht vor- den.
Deutschen und wollte verhindern, daß
die damals beginnenden Verhandlungen
über die Eingliederung Deutschlands in
ein westlidıes Militärbündnis Erfolg ha-
ben. Rußland schlugvor, alle Besatzungs-
truppen abzuziehen und dem wiederer-
standenem deutschen Nationalstaat -ein
Heer aufstellen zu lassen, das stark' ge-
nug sei, seine Neutralität zu schützen.

Der Westen aber reagierte ablehne-nd
aus nicht ausgesprochenen Gründen:
Amerika wollte zur Stärkung seiner
Macht in Europa deutsche Divisionen;
Frankreich fürchtete damals (wie auch
heute) die Übermacht der weitaus. größten
Volksgruppe Europas westlich der rus-
sischen Grenze; England war (und ist)
von seiner längst überholten These vom
„Gleichgewicht“ besessen. Unterstützt
wurdedie Ablehnung von unserem Kanz-
ler. Dessen damaliges Verhalten ließ in



vielen Kreisen den Verdacht aufkom-
men, ,,daf3 Adenauer sowohl aus kon-
fessionellen, als aud-r audr parteipoliti-
schen Griinden den Zuwachs von l8 Mil-
lionen Mitteldeutschen ablehnte". (Zitat
aus Diwalds ,Geschidrte der Deutsdren").

Haben wir damals eine Chance ver-
pa8t, die Osterreich so crfolgreidr ge-
niitzt hat? Der manchmal gehiirte Ein-
waud, Deutsdrland sei zu gro8, um neu-
tral bleiben zu kiinnen, ist einfach falsch.
Es ist nie erwiesen worden, da8 Neu-
tralitlt nur fiir schwadre Llnder miiglidr
sei; das Gegenteil ist ridrtig. Ein verein-
tes, gut bewaffnetes Deutschland wdre
auch bei nur konvcntioneller Bewaffnung
fiir jeden' Angreifer ein Risikofaktor
crsten Ranges. Auch ist der Einsatz von

Atomwaffen gegen ein neutrales, atom-
waffenfreies Land undenkbar.

In einer Zeit, in der Amerikaner von
der Miiglichkeit eines auf Mitteleuropa
beschrinkten Atomkrieges sprechen, in
der laut Aussage eines franztisischen Ge-
nerals sein Land keinen Finger riihren
wiirde, um einem angegriffenen Deutsch-
land zu helfen, mu8 es wohl erlaubt,
sein, Alternativen zu iiberdenken?

Sidrer: die gegenwirtige Situation
zwingt unsere Regierung zur Fortset-
zung- der eingeschlagenen Politik. Aber
ist iin Durchdenken unserer Lage und
evtl. ein Umdenken auf weitere Sicht
nicht ehrenhafter als dumpfe Ergebenheit
fijr alle Zukunft? .SiegfriedTins

lesen: ,,Vor allem geriucherte Heringe
aus Selb waren bei Aschern beliebt." Im
Untertitel ist dann nodr hinzugefiigt:
,,Sedrs Pfund biihmisdres ,Miill' durften
iiber die Grenze genommen werden".
Im einzelnen steht dort u. a. zu lesen:'\(ie iiberall, so pro6tierten audr die
Bewohner im bayerisch-biihmisdren
Grenzbereidr friiher (in normalen Zei-
ten) von dieser Grenze. Begehrt waren
bei den Asdrern vor allem die Selber
geriudrerten Heringe und sonstige Fisdr-
waren. Umgekehrt war es das bijhmisdre
,,M611", von dem vor dem Ersten '\tr?'elt-

krieg sedrs Pfund mit i.iber die Grenze
genommen werden durften, das aber ge-
nau in einem besonderen ,,Mehlbiichlein"
vom deutschen Zoll registriert wurde.

DaB aber zu allen Zeiten (bis 1938)
ein lebhafter Sdrmuggel bliihte, versteht
sich von selbst. Zu weldren Mitteln man
dabei griff, kann nichts besser wieder-
geben als die \florte eines kleinen Jun-
gen, der auf die Frage eines Ztillners in
\ilildenau wahrheitsgetreu sagte:,,Mut-
ter - und die \ilurst im Strumpf ...".

Im Gegensatz zu heute muten die
Quantititen, die man vor 75 Jahren -z.ur, Zeit der ijsterreichisch-ungarischen
Monarchie legal iiber die Grenze
nehmen durfte, recht bescheiden an. Nadr
einem Reisefi.ihrer des Jahres 1910 waren
seinerzeit erlaubt: zehn Zigarren und 30
Gramm Rauchtabak...

Geredrnet wurde im Biihmischen vor
dem Ersten Veltkrieg nodr vielfach in
Gulden (gleich 100 Kreuzer), wobei eiq
Gulden zwei dsterreichische Kronen (der
offiziellen Vihrung) wert war. Eine
Krone entsprach 85 deutsclen Pfennigen.

Nadr 1918 wurde in der Tsc.hechoslo-
wakei die tschecl'risdre Krone (Koruna)
eingefiihrt, ihr Vert lag bei rund 12r/z
Pfennig, so dafi man fiir eine Mark irn
allgemeinen 8% Kronen bekam. Auch
biihmisdrerseits wurde in jenen ersten

Jahren nach dem Krieg vor illegalen
Grenziibertritten gewarnt. Die Bewoh-
ner des biihmisc}en Grenzgebiets mu8ten
ihre Grenzscheine bei den Gemeindelm-
tern beantragen und vom zustandigen
Gendarmerieposten bestitigen lassen. Die
Scheine dieses kleinen Grenzverkehrs wa-
ren im allgemeinen auf drei Monate be-
grenzt.

Reisepisse wurden in der Tsdredroslo-
wakei von den Bezirkshauptmannsdraf-
,ten ausgestellt. Dies entnahmen wir, wie
gesagt, dem ,Selber Tagblatt".

Altester Veteranen-Verein im Ascher
Ldndchen: RoBbach

Der Landesbund der Vereine gedienter
Soldaten fiir \ilestbtihmen hatte seinen
Sitz in Eger. Diesem damaligen Landes-
bund waren im Jahre 7938 bzw. 1939
insgesamt l2 Bezirksverbande unterstellt.
Dei Bezirksleiter des Bezirksverbandes
Asch war Michael Kannhluser aus Asdr'
Es ist sicher in der Vereinsgeschichte des

Egerlandes wenig bekannt, dall sidr in
Rbllbacb der dritillteste Verein gedienter
Soldaten im Egerland befand. Im Asdrer
Llndchen war es der ilteste Verein ge-
dienter Soldaten iiberhaupt. Hier zur
Ubersic}t die Ortsgruppen des Ascher
Gebietes: Asdr I., Gri.indungsjahr 1861,
Kommandant 1938139 Johann Rubner;
Asch II. (1904, Franz Markert); Frie-
dersreuth (1882, Ernst Miiller); Gott-

K.urz erzIhlt
Dies ist eine Doppelfolge!

Wie alli5hrlich miissen wir auch heuer
zwei Rundbrief-Folgen zu einer Doppel-
nummer zusammenfassen. Die vorlie'
gende Ausgabe gilt fiir September und
Oktober; der ndchste Rundbrief er-
scheint daher erst im November. Es
wird wie stets gebeten, dies als eine
aus mehreren Griinden notwendige
MaRnahme anzuerkennen. Aus glei'
chem Grunde kiinnen Anfragen (und
Briefe ieder Art) erst nach Wiederauf-
nahme der Rundbrief-Arbeit beantwor-
tet werden. Den Rundbriefbeziehern
sei auch diesmal fiir ihr bereits wieder-
holt bekundetes Verstdndnis ehrlicher
Dank gesagt.

Der Rundbrief-Macher Benno Tins
mu8te sich einer Halsschlagader-Opera-
tion unterziehen, so da8 er den August-
Rundbrief nicht selbst fertigstellen konn-
te. Dadurdr entstand eine gliicJrlidrer-
weise nur geringe Verspitung. Inzwisdren
ist ,,der Rundbriefmadrer' wieder so weit
hergestellt, dafi er hofft, an der Rund-
brief-Gestaltung weiterhin teilnehmen zu
kiinnen.

PERSUNLICHKEITEN
Von den 39 Absolventen des Deutsdr-

herren-Gymnasiums in Aidradr/Bayern
erzielte Klaus-Dieter Hill als Bester die
SDitzennote 1,3. Der,,Maturant", wie
man. ihn vor Jahrzehnten in AscI be-
zeichnet hitte, ist ein Sohn des Amtsrats
\Volfeane Hilf und dieser wieder Sohn
det isli verstorbenen Rudi Hilf, einst
Mitinhaber der \flirkwarenfabrik Hilf in
der Egerer StraBe zu Asch.

Dr. Viktor Aschenbrenner in Vies-
baden vollendete ki.irzlich sein 80. Le'
bensjahr. 17 Jahre, von 1959 bis 1975,
nahm er die Funktion des Bundeskultur-
referenten der Sudetendeutschen Lands-
mannsdraft wahr. Auf seine Anregung
hin wurde der Sudetendeutsche Kultur-
preis gestif tet, der fi.ir ein bedeutendes
Lebeniwerk oder eine ihervorragende
Leistung verliehen wird. Die j?ihrlich
auf den Sudetendeutschen Tagen erfol-
gende und einmalig dastehende Preis-
verleihung vermitteli einen Eindru& da-
von, welChe Hochbegabten aus der sude-
tendeutsdren Volksgruppe hervorgehen.
Eine weitere Einridrtung Dr. Aschenbren-
ners ist die Vierteljahresschrift ,,Sudeten-
Iand", die er 1958 griindete und deren
alleinverantwortlicher Herausgeber und

ehrenamtlidrer Sclriftleiter er bis heute
ist. Dieses, sidr durdr Vielseitigkeit,
Qualitit und Offenheit auszeidrnende
Organ ragt i.jber ihnliche Publikationen
hinaus und spiegelt das geistige Leben
der Sudetendeutsdren in Vergangenheit
und Gegenwart. Audr hierin festigt sich'

die Identitdt der Sudetendeutsdren.

DAS,,SUDETENDEUTSCHE HAUS"
Der ,,Egerer Birnsunnta" fand heuer

am 26. August bereits zum J6. Male
sratt, wie immer in Sdrirnding und wie
stets besucht von vielen Egerldndern, an
ihrer Spitze mehrere sudetendeutsche
Amtstriger vom Bundesminister Dr.'lfarnke und dem stellv. Bundesvorsit-
zenden der Sudetendeutsdren Landsmann-
schaft Dr. Fritz \W'ittmann bis zum letz-
ten deutschen Oberbiirgermeister von
Eger, Dr. Siegbert Sdrneider. Sie alle und
noch einige andere kamen zu Worte'
Fritz Vittmann sprach dabei auch iiber
die Aut'gaben des Sudetend.eatschen Hau'
ses auf dem Rosenheimer Platz zu Miin-
chen, das im Rohbau bereits fertig steht.
Der Rundbrief berichtete in seiner April-
Folge d. J. ausfiihrlidr dariiber. \Witt-

mann gedachte auch des leider bereir
vor zwei Jahren verstorbenen, nur 57
Iahre alt sewordenen ersten Leiters des

Sudetend",itschen Hauses, des gebiirtigen
Ascher Dipl.-Ing. Albert K. Simon, der
1982 star6. Das Sudetendeutsche Haus,
das im nidrsten Jahr fertiggestellt sein
wird, soll zvmTag der Heimat 1985 ein-
geweiht werden. Einschlie8lich des

Grundstiicls wird es rund 22 Millionen
DM kosten. Die Sudetendeutsdre Stif-
tunq. Trigerin des Baues, erhielt neben
',ri.fin 

"ni.t"n 
Spenden auch eine solche

in H6he von 10 OOO OU von der Sdrwe-
ster des verstorbenen Dr. \(alter Brand,
vielen Landsleuten aus der Zeit seines

Asdrer Aufenthalts wihrend seiner TI-
tigkeit in der Kanzlei Henlein sidrer
nodr heute in Erinnerung.

,,Grackata Haring as Still"
DaB das ,,Selber Tagblatt" gute Nadr-

barschaft zu uns hilt, wobei es sidr
freilich stets ,,nur" um das Asch von
ehedem handelt, als es noch so deutsdt
war wie Selb, das konnte der Rund-
briefleser schon wiederholt feststellen. In
seiner Folge vom Mittwoch, den 5. Sep-
tember, st;ht .Asih" bereits wieder ein-
mal mit grii8tmiiglichem Fettdrudr in
einem Titel iiber vier Spalten hinweg zu
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vielen Kreisen den Verdacht aufkom-
men, „daß Adenauer sowohl aus kon-
fessionellen, als auch auch parteipoliti-
schen Gründen den Zuwachs von 18 Mil-
lionen Mitteldeutschen ablehnte“. (Zitat
aus Diwalds „Geschichte der Deutschen“).`

Haben wir damals eine Chance ver-
paßt, die Österreich so erfolgreich ge-
nützt hat? Der manchmal gehörte Ein-
wand, Deutschland sei zu groß, um neu-
tral bleiben zu können, ist einfach falsch.
Es ist nie erwiesen worden, daß Neu-
tralität nur für schwache Länder möglich
sei; das Gegenteil ist richtig. Ein verein-
tes, gut bewaffnetes Deutschland wäre
auch bei nur konventioneller Bewaffnung
für jeden` Angreifer ein Risikofaktor
ersten Ranges. Auch ist der Einsatz von

I'

Atomwaffen gegen ein neutrales, atom-
waffenfreıes Land undenkbar.

In einer Zeit, in der Amerikaner von,
der Möglichkeit eines auf Mitteleuropa
beschränkten Atomkrieges sprechen, in
der laut Aussage eines französischen Ge-
nerals sein Land keinen Finger rühren
würde, um einem angegriffenen Deutsch-
land zu helfen, muß es wohl erlaubt«
sein, Alternativen zu überdenken?

Sicher: die gegenwärtige Situation
zwingt unsere .Regierung zur Fortset-
zung der eingeschlagenen Politik. Aber
ist ein Durchdenken unserer Lage und
evtl. ein Umdenken auf weitere Sicht
nicht ehrenhafter als dumpfe Ergebenheit
für alle Zukunft? :Siegfried Tins

Kurz erzählt ` R
Dies ist eine Doppelfolgel

Wie alljährlich müssen wir auch heuer
zwei Rundbrief-Folgen zu einer Doppel-
nummer zusammenfassen. Die vorlie-
gende Ausgabe gilt für September und
Oktober; der nächste Rundbrief er-
scheint daher erst im November. Es
wird wie stets gebeten, dies als eine
aus mehreren Gründen notwendige
Maßnahme anzuerkennen. Aus glei-
chem Grunde können Anfragen (und
Briefe ieder Art) erst nach Wiederauf-
nahme der Rundbrief-Arbeit beantwor-
tet werden. Den Flundbriefbeziehern
sei auch diesmal für ihr bereits wieder-
holt bekundetes Verständnis ehrlicher
Dank gesagt.

Der Rundbrief-Macher .Benno Tins
mußte sich einer Halsschlagader-Opera-
tion unterziehen, so daß er den August-
Rundbrief nicht selbst fertigstellen konn-
te. Dadurch entstand eine glücklicher-
weise nur geringe Verspätung. Inzwischen
ist „der Rundbriefmacher“ wieder so weit
hergestellt, daß er hofft, an der Rund--
brief-Gestaltung weiterhin teilnehmen zu
können. -

› PEHSUNLICHKEITEN
Von den 39 Absolventen des Deutsch-

herren-Gymnasiums in Aichach/Bayern
erzielte Klaus-Dieter Hilf als Bester die
Spitzennote 1,3. Der „Maturant“, wie
man.ihn vor Jahrzehnten in Asch -be-
zeichnet hätte, ist ein Sohn des Amtsrats
Wolfgang Hilf und dieser wieder Sohn
des 1974 verstorbenen Rudi Hilf, einst
Mitinhaber der Wirkwarenfabrik Hilf in
der Egerer Straße zu Asch.

*iii
Dr. Viktor Aschenlørenner in Wies-

baden vollendete kürzlich sein 80. Le-l
bensjahr. 17 Jahre, von 1'959 bis 1975,
nahm er die Funktion des Bundeskultur-
referenten der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft _wahr. Auf seine Anregung.
hin wurde der Sudetendeutsche Kultur-
preis gestiftet, der für' ein bedeutendes
Lebenswerk oder eine ihervorragende
Leistung verliehen wird. Die jährlich
auf den Sudetendeutschen Tagen erfol-
gende und einmalig dastehende Preis-
verleihung vermittelt einen Eindruck da-
von, welche Hochbegabten aus der sude-
tendeutschen Volksgruppe hervorgehen.
Eine weitere Einrichtung Dr. Aschenbren-
ners ist die Vierteljahresschrift „Sudeten-
land“, die er 1958 gründete und deren
alleinverantwortlicher Herausgeber und

ehrenamtlicher Schriftleiter er bis heute
ist. .Dieses, sich durch Vielseitigkeit,
Qualität und Offenheit auszeichnende
Organ ragt über ähnliche Publikationen
hinaus und spiegelt das geistige Leben
der Sudetendeutschen in Vergangenheit
und Gegenwart. Auch hierin festigt sicht
die Identität der Sudetendeutschen.

DAS „SUDETENDEUTSCHE HAUS“
Der „Egerer Birnsunnta“ fand heuer

am 26. August bereits zum -36. Male
statt, wie immer in Schirnding und wie
stets besucht von vielen Egerländern, an
ihrer Spitze mehrere sudetendeutsche
Amtsträger vom Bundesminister Dr.
Warnke und dem stellv. Bundesvorsit-
zenden der Sudetendeutschen Landsmann-
'schaft Dr.. Fritz Wittmann bis zum letz-
ten deutschen Oberbürgermeister von
Eger, Dr. Siegbert Schneider. Sie alle und
noch einige andere kamen zu Worte.
Fritz Wittmann sprach dabei auch über
die Aufgaben des Sadetendeatscben'Haa-
ses auf dem Rosenheimer Platz zu Mün-
chen, das im Rohbau bereits fertig -steht.
Der Rundbrief berichtete in seiner April-
Folge d. J. ausführlich darüber. Witt-
mann gedachte auch des leider bereits
vor zwei Jahren verstorbenen, nur 57
Jahre alt gewordenen ersten Leiters des
Sudetendeutschen Hauses, des gebürtigen
Ascher Dipl.-Ing. Albert K. Simon, der
1982 starb. Das Sudetendeutsche Haus,
das im nächsten Jahr fertiggestellt sein
wird, soll zum Tag der Heimat 1985 ein-
geweiht werden. Einschließlich des
Grundstücks wird es rund 22 Millionen
DM kosten. Die Sudetendeutsche- Stif-
tung, Trägerin des Baues, erhielt neben
vielen anderen Spenden auch eine solche
in Höhe von 10 000 DM von der Schwe-
ster des verstorbenen Dr. Walter Brand,
vielen Landsleuten aus der Zeit seines.
Ascher Aufenthalts während seiner Tä-
tigkeit in der Kanzlei Henlein sicher
noch heute in Erinnerung. ~

„Grackata Haring as Söll"
Daß das „Selber Tagblatt“ gute Nach-

barschaft zu uns hält, wobei es sich
freilich stets „nur“ 'um das Asch von,
ehedem -handelt, als es noch so deutsch
war wie Selb, das konnte der Rund-
briefleser schon wiederholt feststellen. In
seiner Folge vom Mittwoch,.den 5. Sep-
tember, steht „Asch“ bereits wieder ein-
mal mit größtmöglichem Fettdruck in
einem Titel über vier Spalten hinweg zu.
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lesen: „Vor allem geräucherte Heringe
aus Selb. waren bei Aschern beliebt.“'Im
Untertitel ist dann noch hinzugefügt:
„Sechs Pfund böhmisches ,Möll' durften
über die Grenze genommen werden“.
Im einzelnen steht dort u. a. zu lesen:

Wie überall, so profitierten auch die
Bewohner im bayerisch-böhmischen
Grenzbereich früher (in normalen Zei-
ten) von dieser Grenze. Begehrt waren
bei den Aschern vor allem die Selber
geräucherten Heringe und sonstige Fisch-
waren. Umgekehrt war es das böhmische
„Möll“, von dem vor dem Ersten Welt-
krieg sechs Pfund mit über die Grenze:
genommen werden durften, das aber ge-
nau in einem besonderen „Mehlbüchlein“
vom deutschen Zoll registriert wurde.

Daß aber zu allen Zeiten (bis 1938)
ein lebhafter Schmuggel blühte, versteht
sich von selbst. Zu welchen Mitteln man
dabei griff, kann nichts besser wieder-
geben als die Worte eines kleinen Jun-
gen, der auf die Frage eines Zöllners in
Wildenau wahrheitsge-treu sagte: „Mut-
ter - und die Wurst im Strumpf ...“.

Im Gegensatz zu heute muten die.
Quantitäten, die man vor 75 Jahren -
zur- Zeit der österreichisch-ungarischen
Monarchie - legal über die Grenze
nehmen durfte, recht bescheiden an. Nach
einem Reiseführer des Jahres 1910 waren
seinerzeit erlaubt: zehn Zigarren und 30
Gramm Rauchtabak . . .

Gerechnet wurde im Böhmischen vor
dem Ersten Weltkrieg noch vielfach in
Gulden (gleich 100 Kreuzer), wobei cim
Gulden zwei österreichische Kronen (der
offiziellen Währung) wert war. Eine
Krone entsprach 85 deutschen Pfennigen.

Nach 1918 wurde in der Tschechoslo-
wakei die tschechische Krone. (Koruna)
eingeführt, ihr Wert lag bei rund 121/2
Pfennig, so daß man für eine-Mark
allgemeinen 81/2 Kronen bekam. "Auch
böhmischerseits wurde in jenen ersten
Jahren nach dem Krieg vor illegalen
Grenzübertritten gewarnt. Die- Bewoh-
ner d-es böhmischen Grenzgebiets mußten
ihre Grenzscheine bei den Gemeindeäm-
tern beantragen und vom zuständigen
Gendarmerieposten bestätigen lassen. Die
Scheine dieses kleinen Grenzverkehrs wa-
ren im allgemeinen auf dr-ei Monate be-
grenzt.

Reisepässe wurden' in der Tschechoslo-
wakei von den Bezirkshauptmannschaf-
.ten ausgestellt. Dies entnahmen wir, wie
gesagt, dem „Selber Tagblatt“.

Ältester Veteranen-Verein im Ascher
s Ländchem Roßbach
Der Landesbund der Vereine gedienter

'Soldaten für Westböhmen hatte seinen
Sitz in Eger. Diesem damaligen Landes-
bund waren irn Jahre 1938 bzw. 1939
insgesamt 12 Bezirksverbände unterstellt.
Der Bezirksleiter des Bezirksverbandes
Asch war Michael Kannhäuser aus Asch.
Es ist sicher in der Vereinsgeschichte des
Egerlandes wenig bekannt, daß sich in
Roßbach der drittälteste Verein gedienter
Soldaten im Egerland befand. Im Ascher
Ländchen war es der älteste Verein ge-
dienter Soldaten überhaupt. Hier zur
Übersicht die Ortsgruppen des Ascher
Gebietes: Asch I., Gründungsjahr 1861,
Kommandant 1938/39 Johann Rubner;
Asch II. (1904, Franz Markert); Frie-;
dersreuth (1882, Ernst Müller); Gott-



mannsgriin (1878, Johann Fudrs); Haslau
(1863, Florian Bareuther); Nassengrub
(1904, Hermann Badersdrneider); Neu-
berg b. Asdr (?, Alois Bedrer); RofSbadr I.
(1856, Max Mi.iller), Ro(badr II. (1870,
Reinhold Voit); Wernersreuth (1870,
Gustav Braun). Der Militiriveteranen-
verein in Thonbrunn, gegriindet 1892,
wurde bereits im Jahre ttl,.?itff)iiri*

100 Jahre Hainberghaus
Vie es heute dort oben aussdrauen

mag, wissen wir nic}t. Vielleidrt sdrreibt
uns einmal jemand, der heuer oder im
Vorjahr am Hainberg war? Jedenfalls:
Im Jahre 1884, vor hundert Jahren also,
wurde von der Asdrer Alpenvereins-Sek-
tion, die sdron 1878 gegri.indet worden
war, das Hainberg-Schutzhaus erbaut.
Die Asdrer Hiitte in der Nihe des Rot-
bleiBkopfes in der Samnaungruppe der
Alpen erricitete die Sektion irn Jahre
1895. Sie wurde 1957 und dann noch
einmal 1976 erweitert. Die regsame
Asdrer Alpenvereins-Sektion zd'hh jetzr
rund 630 Mitglieder. Ihr Obmann ist
der Ardritekt Ing. Herbert Joadrim,
Ascher Lehrersohn, jetzt in 8091 Jacob-
neuharting, SiedlerstraBe 7, Derzeit exi-
stieren neun sudetendeutsdre Alpenver-
eine, deren rund 5000 Mitglieder 13

Hiitten betreuen.

Sudetendeutscher Erzieherbrief
Auf 30 Jahre Offentlichkeitsarbeit

kann die Arbeitsgemeinsdraft sudeten-
deutscher Erzieher zuriid<blid<en. Diese
Aufgabe iibernahm der von der Drud<e-
rei Dr. Tins Siihne in Miindren-Feld-
moching fast von Anfang an hergestellte
,,sudetendeutsdre Erzieherbrief", der
jetzt dieses Drei8igjahrjubiliium mit einer
Sondernummer beging. Darin bliclte
Ernst Korn, der gegenwirtige Sdrrift-
leiter, auf das bisher Geleistete zurii&.
Ebenso brachte er die Persiinlic.hkeiten
in Erinnerung, die sidr fiir Schriftleitung,
Herausgabe, fiir Beitrige und Illustra-
tionen, aber audr fiir die Verwaltung
zur Verfiigung stellten. Den Dank an
alle spricht Josef Heinrich, der Erste Vor-
sitzende der Arbeitsgemeinsdraft sudeten-
deutsdrer Erzieher, aus. Das Jubiliium
wurde audr mit einer Feierstunde im
Haus des Deutsd'ren Ostens in Miindren
begangen. Josef Heinridr und Ernst Korn
ur,nrissen dabei Aufgaben, Verpflidrrun-
gen und Ziele dieser Zeitschrift, die nidrt
iur standespolitisdre Zwed<e verfolgt,
sondern audr spezielle ostkundlic}e und
allgemein kulturelle Anliegen iibernom-
men hat.

Wir Sudetendeutschen im
Bayern-Fernsehen

Anl?i{llidr der 30. Viederkehr der
Ubernahme der Sdrirmherrsdraft iiber das
Sudetendeutsdrtum durdr Bayern bradrte
Bayerns Fernsehen eine darauf Bezu-g
nehmende Sendung. Die Sc.hirmherrsdraft
spradr damals Bayerns Ministerprlsident
Hans Ehard von der CSU aus. Die Sen-
dung bot eine historisdre Zusammenfas-
suns des Sudeten-Sdridrsals seit 1919..
Ein! Darlegung der vom Freistaat gefiir-
derten kulturellen Finridrtungen (Adal-
bert-Stifter-Verein, Collegium Caroli-
num, Sudetendeutsdres Ardriv, Sudeten-
deutsdre Stiftung, Sudetendeutsdres Haus)

gab der Film ebenfalls. An der Srudio-
diskussion nahmen teil: Professor Dierer
Blumenwitz (Vtilkerredrtler), Josef Stingl
(AcJ<ermann-Gemeinde), Volkmar Ga-
bert, SPD (Seliger-Gemeinde), Dr. \(alter
Bedrer, CSU (\fitikobund), Valter Stain
und Dr. Fritz Pirkl, beide CSU. Es wur-
den audr Volkstlnze der Sudetendeut-
sdren aufgefiihrt.

,,Wegbereiter"
Die deutschen Heimatvertriebenen sind

nadr Ansidrt des Bundesministers fiir
innerdeutsche Beziehungen, Heinridr
\Tindelen, in besonderem MaBe dazu be-
rufen, als \(egbereiter fi.ir eine Freiheit
in Selbstbestimmung in Europa zu wir-
ken. Anliifilidr des Tages der Heimat
sagte der CDU-Politiker vor Mitglie-
dein von Landsmannsdraften und Ver-
triebenenverblnden in Liineburg,,nur
wenn sich alle Seiten zu dem Leid be-
kennen, das in deutschem Namen be.
gangen und andererseits Deutschen zu-
gefiigt wurde, kann eine Verstindigung
wachsen". Die Bundesregierung halte von
ihren Vorgdngerinnen abgeschlossene
Vertrlge ein, bestehe aber auf dem Redrt
des deutschen Volkes auf freie Selbstbe-
stimmung.

Zur deutschen Nation gehiirt auch
die DDR

(GNK) Fast die Hllfte der Bundes-
biirger denkt beim Begriff ,,Deutsdre
Nation' an die Bundesrepublik Deutsch-
land und gleichzeitig an die DDR. Eine
Umfrage der Vickert-Institute unter
3024 Vahlberechtigten in 453 Orten im
August crgab, dafi 47 Prozent der Be1
fragten beide deutsche Staaten in den
Begriff einbeziehen. Im August 1982
seiin es nur 33 Prozent gewesen. Auf die
Fragc:,,lrtr(enn Sie heutc den Bcgriff
,Deutsche Nation' hciren oder lesen -woran denken Sie dann?" antworteten
laut rJ(ickert-Mitteilung 44 Prozent ,,die
Bundesrepublik". Vor zwei Jahren seien
es nur 42 Prozent gewesen.

Erzdhlwettbewerb fiir
HeimaWertriebene

Zu einem Erzihlwettbewerb hat das
Diakonische \(erk Bayern (Sitz Niirn-
berg) der evangelisd-r-lutherisdren Lan-
desIird,e alle ehemaligen Vertriebenen
aufgerufen, die in Bayern anslssig wur-
den und iiber 60 Jahre alt sind. Das
Diakonische Verk ist der Ansidrt, da8
nicht die Geschichte ihrer Fludrt, son-
dern die ,,Geschidrte der Begegnung
zwisdren Einheimischen und Vertriebe-
neno noch gesdrrieben werden mii8te.
Im Jahr 1946 zihlte man allein in
Bavein 1.6 Millionen Heimatvertriebene.
Es'eeht ietzt darum zu erfahren: .Ha-
ben"sie und ihre Kinder fast 40 Jahre
nadr Kriegsende wirklich FuB gefa8t,
oder sind sie nodr immer Frernde, Zv-
gereiste geblieben?" Die eindringlidrsten
und besten Beridrte sollen mit Preiserl
bedadrt werden. Rufnummer des Dia-
konisdren lWerks: Vorwahl Niirnberg
09 11, dann Rufnummer 3 50 01.

Schwierigkeiten bei der Ge-staltung
der Vertreibungs-Briefmarke

Die vom Programmbeirat der Deut-
schen Bundespost im April dieses Jahres
vorgesdrlagene und vom Bundespostmi-
nister geplante Herausgabe einer Son-

derbriefmarke zum Therna ,,40 Jahre
Eingliederung Vertriebener" war Gegen-
stand einer nochmaligen Eriirterung,
nadrdem mehrere Vertriebenenorganisa-
tioncn Bedenken gegen die urspriinglidre
Irassung erhoben hatten. Dic Verbdnde
argumentierten, da8 der zunlchst vorge-
sehene Text den Verlust der Heimat und
das Unredrt der Vertreibung nicht hin-
reichend dokumentierte. Das Bundespost-
rninisterium wies andererseits darauf hin,
da8 das lWort Vertreibung auf der Bricf-
marke nad-r den bisherigen Erfahrungen
oostbetrieblic*re Probleme im Verkehr mit
ien Ostblocklindern verursadren wiirdc.
Es sci deshalb eincr positiven Aussage
der Vorzug zu geben. Man einigte sich
auf folgende Neufassung des Tcxtes:
,,40 Jahre Eingliederung heimatvcrtric-
bener Deutschcr'. Fiir dic graphische Ge-
staltung wurde eine ,,dcr Problematik
adriquaic Lcisung" in Aussicht gestellt.

J+ 
s 'u'c '

Jabrgang 1924: Alle, die heuer ihren
60. GeburtJtag feiern, sind eingeladen,
mit Anhang,- am 29. 9. 84 nadr 8428
Rohr/Ndb.-zu kommen. Zimmerbestel-
lung an \Talter Kollerer, 8428 Laaber-
berg, Tel. 0 87 83/5 05.

J€
,,Eiirschuammerln" hie8en daheim in

Asdr die massenhaft auftretenden ,,Re-
herln", wie man in Bayern dazu sagt.

Dieses lahr waren sie so rar, da8 sie auf
dem M-iindrner Viktualienmarkt 18 DM
pro Pfund kosteten.

Einen Egerliinder Kirchzaeibtanz, serr

Jahren bek-annt und beliebt, fiihrt die
Ee"rlendcr Gmoi z' Miincben heuer am
Simst"g, 20. Oktober im gro8en Fest-
saal dei Mathiscr, Eingang Zweigstra8e,
durch. Freundc einer zi.inftigen Egerland-
Blasmusik sind ebenso willkommen wie
die jiingeren Jahrglnge, fiir die eine mo-
derne Kaoelle bereitsteht. Karten fiir
reseruiert"'Tisc}plltze im Saal 12 DM,
auf der Galerie 8 DM; erhiiltlidr bei
Ernst Schultes, Haberlandstra8e 3/II in
8OO0 Mi.inchen 60, Ruf 88 72 65.

1^l

.Wie zu Hause" fiihlten sich diq
Selber Biirger einst in Asc{r, kiindete
iiber vier Spalten in Gro8-Schrift am
29. August 

-das 
,,Selber Tagblatt" -Nr.

2OO und setzte im Untertitel dazu ,,Und
die Ascler kehrten gern in eines der
hiesigen Lokale ein'. In ausfiihrlidrer
Darsiellung wird u. a. gesagt, die Ascher
seien besonders gern in der Selber Gast-
stltte,,Povenzia"'eingekehrt.

tt
Die Luisenbargfestspiele, einst von

Stadt und Land Asdr aus sehr lebhaft
besudrt, verzeidrneten fiir 1984 nur
100 355 Besudrer, das waren 14 000
weniger als 1983. Das sdrledrte \fletter
diirfG die Schuld daran getragen haben.
In einem Prospekt ist die Biihne mit
Reclt,,Deutschlands sdrdnste Naturbiih-
ne' genannt. - Auch das Dac.hauer
Volksfest, bei Asd'rer Landsleuten jetzt
beliebt und viel besudrq hat f0r 1984
ein Minus zu verzeidtnen: Es wurden
245 Hek:'ar Bier weniger ausgesdrenkt
als 1983, wo es nodr 2235 Hektolircr
waren. Man gab hier gleidrfalls dern
anflinglidr schledrcen !(etter die Sdruld.
Ob si& jemand aus unserer Lesersdraft
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mannsgrün (1878, Johann Fuchs); Haslau
(1863, Florian Bareuther); Nassengrub
(1904, Hermann Baderschneider); Neu-
berg b. Asch (?, Alois Becker); Roßbach I.
(1856, Max_Müller), Roßbach II.-'(1870,
Reinhold Voit); Wernersreuth (1870,
Gustav Braun). Der Militäräveteranen-
verein in Thonbrunn, gegründet 1892,
wurde bereits im Jahre 1919 aufgelöst.

Gerald Deistler

100 Jahre Hainberghaus
Wie es heute dort oben ausschauen

mag, wissen wir nicht. Vielleicht schreibt
uns einmal jemand, der heuer oder im
Vorjahr am Hainberg war? Jedenfalls:
Im Jahre 1884, vor hundert Jahren also,
wurde von der Ascher Alpenvereins-Sek-
tion, die schon 1878 gegründet worden
war, das Hainberg-Schutzhaus erbaut.
Die Ascher Hütte inder Nähe des Rot-
bleißkopfes in der Samnaungruppe der
Alpen errichtete die Sektion im Jahre
1895. Sie wurde 1957 und dannnoch
einmal 1976 erweitert. Die regsame
Ascher Alpenvereins-Sektion zählt jetzt
rund 630 Mitglieder. Ihr Obmann ist
der Architekt Ing. Herbert Joachim,
Ascher Lehrersohn, jetzt in 8091 Jacob-
neuharting, Siedlerstraße 7. Derzeit -exi-
stieren neun sudetendeutsche Alpenver-
eine, deren rund 5000 Mitglieder 13-
I-Iütten betreuen.

Sudetendeutscher Erzieherbrief
Auf 30 Jahre Öffentlichkeitsarbeit

kann die Arbeitsgemeinschaft sudeten-
deutscher Erzieher zurückblicken. Diese
Aufgabe übernahm der von der Drucke-
rei Dr. Tins Söhne in München-Feld-
moching fast von Anfang an hergestellte
„Sudetendeutsche Erzieherbrief“, der
jetzt dieses Dreißigjahrjubiläum mit einer
Sondernummer beging. Darin blickte
Ernst Korn, der gegenwärtige Schrift-
leiter, auf das bisher Geleistete zurück.
Ebenso brachte er die Persönlichkeiten
in Erinnerung, die sich für Schriftleitung,
Herausgabe, für Beiträge und Illustra-
tionen, aber auch für die Verwaltung
zur Verfügung stellten. Den Dank an
alle spricht Josef Heinrich, der Erste Vor-
sitzende der Arbeitsgemeinschaft sudeten-
deutscher Erzieher, aus. Das Jubiläum
wurde auch mit einer Feierstunde im
Haus des Deutschen Ostens in München
begangen. Josef Heinridı und Ernst Korn
umrissen dabei Aufgaben, Verpflichtun-
gen und Ziele dieser Zeitschrift, die nicht
nur standespolitische Zwecke verfolgt,
sondern auch spezielle ostkundliche und
allgemein kulturelle Anliegen übernom-
men hat. `

Wir Sudetendeutschen im
Bayern-Fernsehen

Anläßlich der 30. Wiederkehr der.
Übernahme der Schirmherrschaft über das
Sudetendeutschtum durch Bayern brachte
Bayerns Fernsehen eine darauf Bezug
nehmende Sendung. Die Schirmherrschaft
-sprach damals Bayerns Ministerpräsident
Hans Ehard von der CSU aus. Die Sen-
dung bot eine historische Zusammenfas-
sung des Sudeten-Schidtsals seit 1919..
Eine Darlegung der vom 'Freistaat geför-
derten kulturellen Einrichtungen (Adal-
bert-Stifter-Verein, Collegium Caroli-
num, Sudetendeutsches Archiv, Sudeten-
deutsche Stiftung, Sudetendeutsches Haus)

I!

gab der Film ebenfalls. An der Studio-
diskussion nahmen teil: Professor Dieter
Blumenwitz (Völkerrechtler), Josef Stingl
(Ackermann-Gemeinde), Volkmar .Ga-
bert, SPD (Seliger-Gemeinde), Dr. Walter
Becher, CSU (Witikobund), Walter Stain
-und Dr. Fritz Pirkl, beide CSU. Es wur-
den auch Volkstänze der Sudetendeut-
schen aufgeführt. '

. „Wegbereiter“ ~ t
Die deutschen Heimatvertriebenen sind

nach Ansicht des Bundesmınisters für
.innerdeutsche Beziehungen, Heinrich
Windelen, in besonderem Maße dazu be-
rufen, als Wegbereiter für eine Freiheit
in Selbstbestimmung in`Europa zu wir-
ken; Anläßlich des Tages der Heimat
sagte der CDU-Politiker vor Mitglie-
dern von Landsmannschaften und Ver-
triebenenverbänden in Lüneburg, „nur
wenn sich alle. Seiten zu dem Leid be-
kennen, das in deutschem Namen be-ı
gangen und andererseits Deutschen zu-
gefügt wurde, kann eine Verständigung
wachsen“. Die Bundesregierung halte von
ihren Vorgängerinnen abgeschlossene
Verträge ein, bestehe aber auf dem Recht
des deutschen Volkes auf freie Selbstbe-
stimmung. _ -

Zur deutschen Nation gehört auch
die`DDR

(GNK) Fast die Hälfte der Bundes-
bürger denkt beim Begriff „Deutsche
Nation“ an die Bundesrepublik Deutsch-
land und gleichzeitig an die DDR. Eine
Umfrage der Wickert-Institute unter
3024 Wahlberechtigten in 453 Orten im
August ergab, daß 47 Prozent der Be-1
fragten beide deutsche Staaten in den
Begriff einbeziehen. Im. August 1.982
seien es nur 33 Prozent gewesen. Auf die
Frage: „Wenn Sie heute den Begriff
,Deutsche Nation' hören oder lesen -'
woran- denken Sie dann?“ antworteten
laut Wickert-Mitteilung 44 Prozent „die
Bundesrepublik“. Vor zwei Jahren seien
es nur 42 Prozent gewesen. _

Erzählwettbewerb für
Heimatvertriebene

Zu einem Erzählwettbewerb hat das
Diakonische Werk Bayern (Sitz Nürn-
berg) der evangelisch-lutherischen Lan-
deskirche alle ehemaligen Vertriebenen
aufgerufen, die in Bayern ansässig wur-
den und über 60 Jahre alt sind. Das
Diakonische Werk ist der Ansicht, daß
nicht die Geschichte ihrer Flucht, son-
dern die „Geschichte der Begegnung
zwischen Einheimischen und Vertriebe-
nen“ noch geschrieben werden müßte.
Im Jahr 1946 zählte man allein in.
Bayern 1,6 Millionen Heimatverttiebene.
Es geht jetzt darum zu erfahren: „Ha-
ben sie und ihre Kinder fast 40 Jahre
nach Kriegsende wirklich Fuß gefaßt,
oder sind sie noch immer Fremde, Zu-
gereiste geblieben?“ Die eindringlichsten
und- besten Berichte sollen mit Preisen;
bedacht werden. Rufnummer des Dia-
konischen Werks: Vorwahl Nürnberg
09 11, dann Rufnummer 3 50 01.

Schwierigkeiten bei der Gestaltung
der Vertreibungs-Briefmarke

Die vom Programmbeirat der Deut-
schen Bundespost im April dieses Jahres
vorgeschlagene und vom Bundespostmi-
nister geplante Herausgabe einer Son-
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derbriefmarke zum Thema „40 Jahre
Eingliederung Vertriebener“ war Gegen-
stand einer nochmalige-n Erörterung,
nachdem mehrere Vertriebenenorganisa-
tionen Bedenken gegen die ursprüngliche
Fassung erhoben hatten. Die Verbände
argumentierten, daß der zunächst vorge-
sehene Text den Verlust der Heimat und
das Unrecht der Vertreibung nicht hin-
reichend dokumentierte. Das Bundespost-
ministerium wies andererseits darauf hin,
daß das _Wort Vertreibung auf der Brief-
marke nach den bisherigen Erfahrungen
postbetriebliche Probleme im Verkehr mit
den Ostblockländern verursachen würde.
Es sei deshalb einer positiven Aussage
der Vorzug zu geben. Man einigte sich
auf folgende Neufassung des Textes:
„40 Jahre Eingliederung heimatvertrie-
bener Deutscher“. Für die graphische Ge-
staltung wurde eine „der Problematik
adäquate Lösung“ in Aussicht gestellt.

- s.a.e.
iii . -

jabrgang 1924: Alle, die heuer ihren
60. Geburtstag feiern, sind eingeladen,
mit Anhang, am 29. 9. 84 nach 8428,
Rohr/Ndb. zu kommen. Zimmerbestel-
lung an Walter Kollerer, 8428 Laaber-
berg, Tel. 0 87 83/5 05. _ ~

'if'
„Eiersclowarnmerln“ hießen daheim in

Asch die massenhaft auftretenden „Re-
herln“, wie man in Bayern dazu sagt.
Dieses Jahr waren sie so rar, daß sie auf
dem Münchner Viktualienmarkt' 18 DM
pro Pfund kosteten.

*ir
Einen Egerländer Kircbweibtanz, seit

Jahren bekannt und beliebt, führt die
Egerländer Gmoi z' Miinchen heuer am
Samstag, 20.0ktober im großen Fest-
saal des Mathäser, Eingang Zw-eigstraße,
durch. Freunde einer zünftigen Egerland-
Blasmusik sind ebenso willkommen wie
die jüngeren Jahrgänge, für die eine mo-
derne 'Kapelle bereitsteht. Karten für
reservierte Tischplätze im Saal 12 DM,
auf der Galerie 8 DM; erhältlich bei
Ernst Schultes, Haberlandstraße 3/II in
8000 München 60, Ruf 88 72 65.% .

„Wie zu Hause“ fühlten sich die
Selber. Bürger einst in Asch, kündete
über vier Spalten in Groß-Schrift am
29. August das „Selber Tagblatt“ Nr.
200 und setzte im Untertitel 'dazu „Und
die Ascher kehrten gern in eines. der
hiesigen Lokale ein“. In 'ausführlicher
Darstellung wird u. a. gesagt, die Ascher
seien besonders gern in der Selber Gast-
stätte „Povenzia“ eingekehrt.

*iii*
Die Laisenlmrgfestspiele, einst von

Stadt und Land Asch aus sehr lebhaft
besucht, verzeichneten für 1984- nur
100355 Besucher, das waren 14000
weniger als 1983. -Das schlechte Wetter
dürfte die Schuld daran_getragen haben.
In einem Prospekt ist die Bühne- mit
Recht „Deutschlands schönste Naturbüh-
ne“ genannt. -- Auch das -Dachauer
Volksfest, bei Ascher Landsleuten jetzt
beliebt und viel besucht, hat für 1984
ein Minus zu verzeichnen: Es wurden
245 Hektar Bier weniger ausgeschenkt
als 1983, wo 'es noch 2235 He-ktoliter
waren. Man gab hier gleichfalls dem;
anfänglich schlechten Wetter die Schuld.
Ob sich jemand aus unserer Leserschaft



zu erinnern vermag, weldre Hektoliter-
Summen das einstige Ascher Vogelscbie'
llen oder das Freibandschiitzent'est avf
dem ,,Tell" zu verzeichnen hatten? lVohl
kaum ...

JT

Ein Mitglied der in Asdr wohlbekannt
gewesenen Familie Kl|tzer, jetzt in
\firsberg/Ofr. sef3haft, der 2ljdhrige
Martin Kl6tzer, verungliid<te am 5. Fe-
ber d. J. auf seinem Motorrad so schwer,
dafl er beide Beine verlor. Das rechte
war durch den Unfall oberhalb, das
linke unterhalb des Knies abgetrennt
worden. Dem erstaunlichen Lebensmut,
der den jungen Mann jetzt auf seinen
Prothesen wieder beseelt, widmet did
,,Frankenpost" unter dem dreispaltigen
Titel ,,Ich will keine Extrawurst" eine
eingehende Betrachtung. Ihr ist u. a. zu
entnehmen, da8 der gelernte Masdrinen-
sdrlosser sich nadr der Devise halte, da8
Lamentieren auch nichts helfe. Er wolle
sich in Niirnberg zum Biirokaufmann
umschulen lassen, wobei ihm wegen sei-
ner Berufsausbildung eine verkiirzte
Lehrzeit von 18 Monaten zugestanden
werde. Dem Bericht ist eine Abbildung
Martins beigefiigt, die ihn, ohne Kriicken
auf seinen Kunslbeinen stehend, sidrtlidr
aufgeriumt zeigt.

Am 19. Juli wurde durch den bayeri-
sdren Minilterprisidenten Franz Josef
Strau8 auf dem historischen Flugplat4
Obersc}lei8heim das Mahnmal "Flucht
und Vertreibung' eingeweiht. Unter den
7OO Heimatvertriebenen und anderen
Gdsten waren auch zahlreiche Vertreter
der Landsmannsdraften. In seiner Ein-
weihungsrede erklirte Strau8: ,,Vir ha-
ben uns heute . . . nicht zusammenge-
funden, um nadr mehr als einem Men-
schenalter alte 'Wunden wieder neu auf-
zurei8en, um anzuklagen sondern
weil wir uns zur ganzenr zur ungeteilten
und unverfilsdrten Geschichte unseres
Volkesbekennen..."

Zigeuner in Schiinbach
Der Menscfi ist lrei gescfialfen, ist frei und
wiird' er in Ketten geboren -

Friedrich v. Schiller

Einen Steinwurf vom sdrtinbacher
Dorftdich, dort wo die Stra8en sidr tei-
len und ihren \(eg nach den Soldaten-
hiusern und nacl Schwarzbadr ziehen,
wo der Hohlweg tiefe Furchen eingekerbt
hat in das weiche Erdreicl, bot sich noch
in den ersten drei8iger Jahren von Zeit
zu Zeir. den Vorbeigehenden, natiirlich
auch uns Kindern, eine pric.htige, fast
operettenhafte Szenerie:

Die Zigeuner hatten wieder einmal ein
L4ger aufgeschlagen!

In Schiinbach kiindigte sidr ein soldres
Ereignis dadurch an, da8 man stolzs
dunhelhliutige Frauen von Tiir zu Tiir
gehen sah. Lange, bis zum Boden rei-
i'hende weite Kleider, oft in grellbunten
Farben gehalten (alrc Zigewerinnen-al-
lerdings 

- 
bevorzugten dunkle Streifen-

oder Blumenmuster), muteten ebenso exo-
tisdr an wie ihre sehr unterschiedliche,
fiir die damalige Zeft ganz und gar nicht
modiscfie Tracht der blausdrwarzen Haa-
re: Einseitig getragener und breit ge-
flodrtener Zopf, oder wirre, krause Lok-
ken - oder gar hodr gesteclte und fast

elegant wirkende Frisuren mit sdrmiicken-
dem Beiwerk aus edlen Meallen oder
Horn. Der etwas pompds scheinende, je-
doch stilvolle Silberschmucl<. und der Um-
stand, die Babys - wir sagten damals
in unserer Ascher Spradre ,,die Biisc}er-
ler" - in einem kunstvoll geschlungen.
breiten Tudr auf dem Rii&en z! tragen,
unterstridren zusitzlidr den fremdlendi-
sdren Eindrud<.

IcJr miidrte dodr daran erinnern, da8
ein solcher Anblidr damals keine Selbst-
verstdndlidrkeit in unserem von dtirf-
lidrer Ferne geprigten \(reltbild darstell-
te, denn es fehlte uns schliefilidr jenes
breite Informationsangebot, das heute
unseren Kindern tagtdglidr iiber die Fern-
sehschirme ins Haus geflattert kommt.
tWir wu8ten gerade nur so viel von die-
ser gro8en wundervollen Velt, wie uns
die Lehrerin Frl. Geyer aus Asch in den
ersten Schuljahren beizubringen verstand.

Nun, die Zigeunerfrauen traten damals
durchweg als iehr ti.idrtige Verkluferin-
nen von-\(/aren verschiedenster Art auf.
Nur selten erwed<ten sie den Eindruch
von Bettlerinnen, wenn auch ihre zarten

Richtigstellungen: In unserem Bericlt
,,Festliche Rehauer Tage 1984", August-
Folee 1984, hie8 es auf Seite 94, erste
Spalte ganz unten, dafi ein Einakter
unter der Leitung von Otto Schemm
gespielt worden sei. Das stimmt nidrt,
wie uns in einer Leserzusdrrift mitgeteilt
wurde. Otto Sdremm war der Autor des

Einakters, geleitet wurde er von unserem
,Ascher Lan-dsmann Ridrard Heinrid'r aus
Selb-Plijfiberg und gespielt von der Vor-
standschaft der dortigen Fichtelgebirgs-
vereins-Ortsgruppe.

Uber tVasserstollen in Mihring beridr-
tete der Rundbrief in seiner Juli-Folge.
Dazu geht uns jetzt eine Beridrtigung
des Verfassers Robert Oertel in Rosen-
heim zu: Der Einstieg war nicht 9,50 m,
sondern nur 3,50 Meter tief.

Tdchter gern einmal die braunen HInd-
chen hinhielten, um einen Heller oder
eine Krone oder ein Butterbrot zu er-
gattern. Die Kleinen waren da meist
barfufi (was sage idr, audr wir liefen
doch durcl die Straf3en und \fege unse-

Erinnerungen an ein ,,kleines" Ascher VogelschieBen
Alljlhrlich in den gro8en Sommer- Stra8en. Soweit sich der Schreiber er-

ferien durften sidr die Kinder des innern kann, gab es dabei keinen Schiit-
Schladrthof-Viertels auf ein besonderes zenkiinig, aber fiir die Kinder war es

Ereignis freuen. Im gro8en Garten des ein Festtag und sie freuten sich schon
Textilfabrikanten Heinrich Miiller, der wieder aufs ndchste Jahr. So verlebten
von der Selber Stra8e bis zu den Bahn- die Ascher Kinder ihre Ferien gliid(lich
schienen der Ro8bacher ,,Bod<el" reidrte, und unbesorgt. Sie brauchten kein Italien,
wurde ein Kinder-Vogelsdrie8en veran- Mallorca und Tunesien. Es war eine
staltet. Das war vielleicht ein Fest! Von schiine Kinderzeit in unserm ,,alten"
der Mutter in die besten Sonntags-Kla- Asch.
motten gesteckt, ging es so gegen 15 Uhr Otto Feiler, Ginsterstr.23, 5860 Iserlobn
mit 

^einem, 
Festzu( durch die ,sf*,". obere Reibe' ,on linhs: Kiihnha&el

stralse, Schlachthol-, SPrtzen-.uno )elDer Hans, Fritsch Adoll (heute Prof. an einer
Strafle zum Miillers-Garten. An der gro- ii;i,'U'ttiiii Ciriiiii lWinneiou), Dorn
Ben Veranda des Gartenhauses wurde dcr W;i;rr, Frl. ichust:ir. '
Vogel aufgehingt und dann ballerten die
Kinder mit der n..nl."i'J.iii;';;;il Mitte aon linhs: unbehannt, Hohber-
i"il t't;"ti. b"r*llar"r *u.d.n sie aus ger Harald, Schus.t.er .Otto, Feiler Otto,
MiilLrs Kiiche mit U;-;;;;;'-i;.],.;; Wagner' Ritter Alfted'
Kakao und Limonade (Kracherln) ver- Vordere Reihe aon linhs: Stiiss Hilde,
sorgt. \Wenn dann der Vogel abgeschos- unbeh., unbeh., Miiller Heinz und Miiller
sen 'war, gab es am Abend Knackwiirst- 'Wttlter, unbeh.,, Scbuester aon Dolf
chen mit Semmeln und als Absdrlu8 Fritsch, Wagner und ganz recbts Miiller
einen Lampionzug durdr die genannten Erni.
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zu erinnern vermag, welche Hektoliter-
Summen das einstige Ascher Vogelschie-
ßen oder das .Freihandschtlitzenfest auf
dem „Tell“ zu verzeichnen hatten? Wohl
kaum . _ . `

' iii*
Ein Mitglied der in Asch wohlbekannt

gewesenen Familie Klötzer, jetzt in
Wirsberg/Ofr. seßhaft, .der Zljährige
Martin Klötzer, verunglückte am 5. Fe-
ber d. _]. auf seinem Motorrad so schwer,
daß er beide Beine verlor. Das rechte
war durch den Unfall oberhalb, das
linke unterhalb des Knies abgetrennt
worden. Dem erstaunlichen Lebensmut,
der den jungen Mann jetzt auf seinen
Prothesen wieder beseelt, widmet die'
„Frankenpost“ unter dem dreispaltigen
Titel „Ich will' keine Extrawurst“ eine
eingehende Betrachtung. Ihr ist u. a. zu
entnehmen, daß der gelernte Maschinen-
Schlosser sich nach-der Devise halte, daß
Lamentieren auch nichts helfe. Er wolle
sich in Nürnberg zum Bürokaufmann
umschulen lassen, wobei ihm' wegen sei-
ner Berufsausbildung eine verkürzte
Lehrzeit von 18 Monaten zugestanden
werde. Dem Bericht ist eine Abbildung
Martins beigefügt, die ihn, ohne Krücken
auf seinen Kunstbeinen stehend, sichtlich
aufgeräumt zeigt. . `

it
Am 19. Juli wurde durch den bayeri-

schen Ministerpräsidenten Franz Josef
Strauß auf dem historischen Flugplatzı
Oberschleißheim das Mahnmal' „Flucht
und Vertreibung“ eingeweiht. Unter den
700 Heimatvertriebenen und anderen
Gästen waren auch zahlreiche Vertreter
der Landsmannschaften. In seiner Ein-
weihungsrede erklärte Strauß: „Wir ha-
ben uns heute nicht zusammenge-
funden, um nach mehr als einem Men-
schenalter alte Wunden wieder neu auf-
zureißen, um anzuklagen sondern
weil wir uns zur ganzen, zur ungeteilten
und unverfälschten Geschichte unseres
Volk-es bekennen . . .“

Zigeuner in Schönbach
Der Mensch ist frei geschaffen, ist frei und
würd' er in Ketten geboren - . .

Friedrich v. Schiller
Einen Steinwurf vom schönbacher

Dorftèich, dort wo die Straßen sich tei-
len und ihren Weg nach den Soldaten-
häusern und nach Schwarzbach ziehen,
wo der Hohlweg tiefe Furchen eingek-erbt
hat in das weiche' Erdreich, bot sich noch
in den ersten dreißiger Jahren von Zeit
zu Zeit den Vorbeigehenden, natürlich
auch uns Kindern, eine prächtige-, fast
operettenhafte Szenerie: '

Die Zigeuner hatten wieder einmal ein
Lager aufgeschlagen!

In Schönbach kündigte sich ein solches
Ereignis dadurch an, daß man stolze
dunkelhäutige Frauen von Tür zu Tür
gehen sah. Lange, bis zum Boden rei-
chende weite Kleider, oft in grellbunten
Farben gehalten (alte Zigeunerinnen al.-
lerdings- bevorzugten dunkle Streifen-
oder Blumenmuster), muteten ebenso exo-
tisch anwie ihre sehr unterschiedliche,
für die damalige Zeit ganz und gar nicht
modische Tracht- der blauschwarzen Haa-
re: Einseitig getragener und breit_ ge-
flochtener Zopf, oder wirre, krause Lok-
ken - oder gar hoch gesteckte und fast

F

` Erinnerungen an ein „kleines“ Ascher Vogelschießen
_Alljährlich in den 'großen Sommer-

ferien durften sich die Kinder des
Schlachthof-Viertels auf ein besonderes
Ereignis freuen. Im großen Garten des
Textilfabrikanten Heinrich Müller, der
von der Selber Straße bis zu den Bahn-
schienen der Roßbacher „Bockel“ reichte,
wurde ein Kinder-Vogelschießen veran-
staltet. Das war vielleicht ein Fest! Von
der Mutter in die besten Sonntags-Kla-
motten gesteckt, ging es so gegen 15 Uhr
mit einem Festzug' durch die Sticker-›
straße, Schlachthof-, Spitzen- und Selber
Straße zum Müllers-Garten. An der gro-
ßen Veranda des Gartenhauses -wurde der
Vogel aufgehängt und dann ballerten die
Kinder mit der Armbrust drauf, was das
Zeug hielt. Dazwischen wurden sie aus
Müllers Küche mit Unmengen `Kuchen,
Kakao und Limonade (Kracherln) ver-
sorgt. Wenn dann der Vogel abgeschos-
.sen war, gab es am Abend Knackwürst-
chen mit Semmeln und als Abschluß
einen Lampionzug durch die genannten

Straßen. Soweit sich der Schreiber er-
innern kann, gab es dabei keinen Schüt-
zenkönig, aber für die -Kinder war es
ein Festtag und sie freuten sich schon
wieder aufs nächste Jahr. So verlebten
die Ascher Kinder ihre Ferien glücklich
und unbesorgt. Sie brauchten kein Italien,
Mallorca und Tunesien. Es war eine
schöne Kinderzeit in -unserm „alten“
Asch. `
Otto Feiler, Ginsterstr. 23, 5860 Iserlohn

Obere Reihe' *von links: Kühnhacleel
Hans, Fritsch Adolf (heute Prof. an einer
Uni), Miiller 'Christian (Winnetou), Dorn
Walter, Frl. Schuster. - _

Mitte 'aon linles: unbekannt, Hohber-
ger Harald, Schuster Otto, Feiler Otto,
Wagner, Ritter Alfred.

Vordere Reihe von links: Stöss Hilde,
unbele., unbele., Müller Heinz und Müller
Walter, unbele., _ Schwester von Dolf
Fritsch, Wagner und ganz rechts Müller
Erni.
 

elegant wirkende Frisuren mit schmücken-
dem Beiwerk aus -edlen Metallen oder
Horn. Der etwas pompös scheinende, je-
doch stilvolle Silberschmuck und der Um-
stand, die Babys F- wir sagten damals
in unserer Ascher Sprache „die Büscher-
ler“ - in einem 'kunstvoll geschlungen,
breiten Tudı auf dem Rücken zu tragen,
unterstrichen zusätzlich den fremdländi-
schen Eindruck. - -

Ich möchte doch daran erinnern, daß
ein solcher Anblick damals keine Selbst-
verständlichkeit in unserem von dörf-
licher Ferne geprägten Weltbild darstell-
te, denn es fehlte uns schließlich jenes.
breite Informationsangebot, das heute
unseren Kindern tagtäglich über die Fern-
sehschirme ins Haus geflattert kommt.
Wir wußten gerade nur so viel von die-
sergroßen wundervollen Welt, .wie uns
die Lehrerin Frl; Geyer aus Asch in den
ersten Schuljahren beizubringen verstand.

Nun, die Zigeunerfrauen traten damals
durchweg als sehr tüchtige Verkäuferin-
nen von Waren verschiedenster Art auf.
Nur selten erweckten sie den Eindruck
von Bettlerinnen, wenn auch ihre zarten
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Richtig-stellungen: In unserem Bericht
„Festliche Rehauer Tage 1984“, August-
Folge 1984, hieß es auf Seite 94, erste
Spalte ganz unten, daß ein Einakter.
unter der Leitung von Otto Schemm
gespielt worden sei. Das stimmt nicht,
wie uns in einer Leserzuschrift mitgeteilt
wurde. Otto Schemm war der Autor des
Einakters, geleitet wurde er von unserem
Ascher Landsmann Richard Heinrich aus
Selb-Plößberg und gespielt von der Vor-
standschaft der dortigen Fichtelgebirgs-
vereins-Ortsgruppe. .

Über Wasserstollen in Mähring berich-
tete der Rundbrief in seiner ]uli-Folge.
Dazu geht uns jetzt eine Berichtigung
des Verfassers Robert Oertel in Rosen-'
heim zu: Der Einstieg 'war nicht 9,50 m,
sondern nur 3,50 Meter tief.

Töchter gern einmal die braunen Händ-
chen hinhielten, um -einen .Heller oder
eine Krone oder ein Butterbrot zu er-
gattern. Die Kleinen waren da meist-.
barfuß (was sage ich, auch wir liefen
doch durch die Straßen und Wege unse-



res Dorfes barfu8), im Gegensatz zu
ihren Miittern. Auc} mandrmal hunds-
erbirmlich gekleidet tippelte! sie so ne-
ben ihren Miittern oder Gro8miittern.

Ich elaube heute. da8 in diesem tota-
len K6ntrast der du8eren Erscheinung
zwisdren Mi.ittern und Tcichtern ein ge-

wisses, psychologisdr angelegtes System
las mit-der Absicht, gezielt Mitleid zu
eriled<en, ohne dabei das Gesidrt zu
verlieren. Je bestimmter und souveriner
die Mutter ihre \faren anbot, umso
grii8er war fiir das Kind die Chance,.
iozurag.n am Rande des Gesdrehens, das
(von der Mutter bereits einkalkulierte)
Trinkgeld mit den gro8en traurigen
Augen zu erbitten, weil man es der stol-
,"n Zin"un"rin selbst nicht anzubieten
*"g,.. "l.h kann mich an diese Details
*of,l trr'tt deshalb so gut erinnern, weil
idr als kleiner Bub in der Schiinbadrer
,,Neustadt" neben ihnen von Haus zu
Haus des iifteren hergelaufen bin und
beobachten konnte, ob sich nun die Haus-
ti.iren oder 'Wohnungstiiren vor ihnen ijff-
neten oder doch meistens verschlossen.

Einschlie []en: Kinder wnd Hiihner
lWcnn rnan auch nicht ausschlie8en

kann. da{l gelegentlich einmal ein Huhn
inr Suppentopf der Zigcuner sein Dasein
beendetc, ro i.i-tien n.rir schon damals die
Furcht vor diesen Mensdren viillig un-
angebracht. Tauchten in der 'Neustadt'
die- Zieeuncrfrauen auf, so madrte die
Nadrriiht in Vindeseile die Runde: Mit
dcnr E,rfolg, dafi hastig (wenn nicht so-
gar hysterisdr) Kinder und Hi.ihner in
Sicherheit gebracht wurden. ,,Dast ma
fei niat ausse glihst, die Zidreiner sin
diu", hijrte ich meine Mutter sagen. Und
schon war meine Neugierde umso mehr
seweckt. ie mehr idr etwas nicht durfte.
bi. totui" Unkenntnis iiber die ganz
natiirlic}en Besonderheiten dieser Volks-
gruppe war bei unserer sdriinbadrer
Landbeviilkerung jener Zeit so ausge-
prdgt, da8 eben diese Fehleinsdrdtzun-gen
nidits besonderes bedeuteten. Mich jeden-
falls hat das Auftreten von Zigeunern
immer stark fasziniert. \7enn auch nidrt
ohne Furdrt, schlidr ich nach Schulende
statt heimzugehen zum Dorfteidr in
Sdriinbadrs Mitte, um von dort das Zi-
geunerlager zu beobac}ten. Meistens sah
iran zwei, drei oder vier jener typischen
Zigeunerwagen, die im unteren Teil als
Kistenwagen gebaut, in der oberen Hdlf-
te baudrig breiter und mit einem gewiilb-
ten Eaclr versehen waren, das vorn'
ilber dem Kutsdrerbodr, wie audr am Va-
genende weit iiberstand. Die \(agen dien-
ien nicht nur als blitzblanke Vohn- und
Schlafstuben; da ihre Au8enwinde wie
auch die \fagenddcher hiiufig vollgepackt
wurden mit Korb-, Keramik- und Holz-
waren oder mit V'annen und Schiisseln
aller Art, glidr so ein Zigeunerwagen
einem sehr dlkorativen fahrenden Schau-
fenster. Fliegende Korbwarenhindler, die
sidr heute gern in der Nihe von Kreu-
zungen an 

-d.r Peripherie der Stidte fiir
ein Lis zwei Tage niederlassen, erinnern
mich noch ein wenig an diese Zigeuner-
wagen aus den drei8iger Jahren, wenn
audr die til(agen grti8er, moderner und
rcdrnisdr besser ausgeri.istet sind und -versteht sich von selbst - von didren
Mercedes gezogen werden.

Erntedankfest 1930 in
Friedersreuth . . .
Wer kennt sich wieder?
Namen und Hausnamen kon-
nen in den langen (und ver-
wirren'den) Jahren schon ein
bisserl durcheinander geraten
sein.
Von links:
Frieda Martin (Bergdoffel)
Nassengrub, Adolf Miiller
(Rogler) Unternassengrub,
Emma Ktinzel (Pfeiffer) Neu-
enbrand, Gustav Heubert Nas-
sengrub, Frieda Kiinzel (Pfeif-
fermichel) Neuenbrand, Eitel
Mdrz Nassengrub, Anna Uhl
(Franzosen), Himmelreich, Ri-
chard Kiinzel (Pfeiffer) Neu-
enbrand, Else Miiller (Rau-
scher) Nassengrub.

. . . .und l93l in
Rommersreuth:
Von links:
Berta Mtiller (Langmichel)
(Nassengrub), Adolf Geipel
Nassengrub, Berta und Frieda
Martin (Bergdoffel) Nassen-
grub, Alfred Geipel Nassen-
'grub, Else Miiller (Rauscfier)
Nassengrub, Henriette Hupf-
auf Neuenbrand, Ernst M0ller
(Rogler) Unternassengrub,
Erna Miiller (Langmichel)
Nassengrub.

unsdreinbare Feuerstelle - ein schwarzer
Fledr auf dem Boden erinnerte rhidr an
das fahrende Volk der Zigeuner. Einr
schwer zu definierendes Gefi.ihl plagte
mich: Enttlusclung dariiber, da( die Zi-
geuner weitergezogen waren, aber audr
die alte Furdrt vor diesen von Geheim-
nissen umwitterten Mensdren.

Spiter, in der Ascher Biirgersdrule,
als wir im Deutsdrtunterridrt Friedridr
v. Sdrillers Ballade ,,Die \forte des Glau-
bens" erlernten: ,,Der Mensch ist frei ge-
sdraffen, ist frei und wiird er in Ketteh
geboren" dadrte ich an die Zigeuner
in des Dorfes Mitte und habe sie benei-
det. Ernil Miihner, lriiber Scbiinbach

Das Waldsterben
in Biihmen, Mdhren und Schlesien
Beridrte von Reisenden, die sidr iq

den \Taldgebirgen der niirdlic}en Tsche-
choslowakei und im Riesengebirge auf-
gehalten haben, sowie die Vertiffentli-
drungen der Bayerisdren Staatsregierung
i.iber ihre Bemiihungen, mit der Tsdre-
droslowakei und der DDR zu grenz-
iibersdrreitenden LuftreinhaltungsmaB-
nahmen zu kommen, haben in den letz-
ten zwei Jahren die Aufmerksamkeit
auf das r0(aldsterben im Erzgebirge und
in den schlesisch-mihrisdren Gebirgsziigen
gelenkt, das von Forstleuten als gera-
dezu apokalyptisdr besd'rrieben wird. So
hat die bayerisdre Staatsforstverwaltung
die Eindriid<e ihrer Mitarbeitei, die sich
in diesen Gebieten aufgehalten haben, in
einer Veriiffentlidrung mit den \(rorten
wiedergegeben:

,,Wer nodt oor zehn Jabren in die
Hobe Tatra gereist ist, in die Beshiden,
ins Riesen-, lser- oder Erzgebirge, der
bat naturnahe, unverdorbene Mittelge-
birgs- und Hochgebirgslandschalten in
Erinnerung, d.ie zum Teil streng geschiitzt
rourden, urn gro$artige Naturlandschat'-
ten fiir hiint'tige Gmerationen zu sicbern.
Heute hat si& das Bild o\llig veriindert.
In der Hohen Tatra hriinkeln die Fich-
ten auf grofier Fliidte, dn der oberen

Ich erinnere mid'r, wie die Vagen dort
im Hohlweg, unterhalb der Stra8e nadr
den Soldatenhiusern, abgestellt, in Reihe
oder Dreied< und etwas unterhalb das
eigentliche Lagerleben stattfand. Und hier
sal man die Jungen und Minner der
Zigeunertruppe, die,mit tausenderlei Din-
gen beschiiftlgt waren. Bis zur Rii&kehr
der Frauen von der Gesdrdftstour nutzten
die alten Zigeunerinnen die Zeit, indem
sie am Ufei des Dorfteidres sa8en und
die I(ische klopften und sie immer wie-
der in das 'Wasser zuriid<warfen. Den
Jungen - weldies icl'r mit besonderem
Interesse beobadrtete - oblag es, Holz
fiir das Lagerfeuer und die Feuerstelle
zum Kodren herbeizuholen. Die Mlnner
werkten am Pferdehalfter herum, repa-
rierten irgendwelche Dinge oder beschif-
tigten sich mit den Pferden. Da zu jedem
Zigeunerwagen zwei Pferde zlhlten
(nidrt selten folgte jedem lVagen noch
ein drittes Pferd, mandrmal sogar ein
Fohlen mit einer Stute), wurde das wild-
rorirantisdre Bild dieser Zigeunerlager um
den Dorfteicl im Hohlweg von diesen
Pferden geprdgt. Die raudrenden Feuer,
die flatternde \[ische, die herbe Schiin-
heit ungesttirt weidender Pferde sowie
die natiirliche Buntheit der gesamten
Szenerie - das alles hat mich damals
stark beeindrudr und sich tief in der Er-
innerung eingegraben.

Gerne hitte ich mir das Lager einmal
am Abend angesehen, wenn die Zigeuner
nach einem langen Tag am Feuer safien
und zu ihren M"usikirrriru-.nt.r, griffen.
Einmal ist es mir gelungen, vorm in'd
Bett eehen nodrmal in die Mitte unseres
Dorfe"s zu laufen, um nadrzusehen, was
ich vielleicht zu erleben versaumt habe.
Da war der Platz leer, nur noch eine
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res Dorfes barfuß), im Gegensatz zu
ihren Müttern. Auch manchmal hunds-
erbärmlich ,gekleidet tippelten sie so ne-
ben ihren Müttern oder Großmüttern.

Ich glaube heute, daß in diesem tota-
len Kontrast der äußeren Erscheinung
zwischen Müttern und Töchternein ge-
wisses, psychologisch angelegtes System
lag mit der Absicht, gezielt Mitleid zu
erwecken, ohne dabei' das Gesicht zu.
verlieren. _]e bestimmter und souveräner
die Mutter ihre Waren anbot, umso
größer war für das Kind die Chance,.
sozusagen am Rande des Geschehens, das
(von der Mutter bereits einkalkulierte)
Trinkgeld mit den großen traurigen
Augen zu erbitten, weil man es der stol-
zen Zigeunerin selbst nicht anzubieten
wagte. Ich kann mich an diese 'Details
wohl nur deshalb so gut erinnern, weil
ich als kleiner Bub in der Schönbacher
„Neustadt“ neben ihnen von Haus zu
Haus des-öfteren hergelaufen bin und
beobachten konnte, ob sich nun die Haus-
türen oder Wohnungstüren vor ihnen öff-
neten oder doch meistens verschlossen.

Ei-nschließen: Kinder und Hiihner .
Wenn -man auch nicht ausschließen

kann. daß gelegentlich einmal ein Huhn
im Suppentopf der Zigeuner sein Dasein
beendete, so schien mir schon damals die
Furcht vor diesen Menschen völlig un-
angebracht. Tauchten in der „Neustadt“
die Zigeunerfrauen auf, so machte die
Nachricht in Windeseile die Runde: Mit
dem Erfolg, daß hastig (wenn nicht so-
gar hysterisch) K-inder und Hühner in
Sicherheit gebracht wurden. „Dast ma
fei niat. ausse gäihst, die Zicheiner sän
dåu“, hörte ich meine Mutter sagen. Und
schon war meine Neugierde umso mehr
geweckt, je mehr ich etwas nicht durfte.
Die totale Unkenntnis über die ganz
natürlichen Besonderheiten dieser Volks-
gruppe war bei unserer schönbacher
Landbevölkerung jener Zeit so ausge-
prägt, daß eben diese Fehleinschätzungen
nichts besonderes bedeuteten. Mich jeden-
falls hat das Auftreten von 'Zigeunern
immer stark fasziniert. Wenn auch nicht
ohne Furcht, schlich ich nach Schulende
statt heimzugehen zum Dorfteich in
Schönbachs Mitte, um von dort das Zi-
geunerlager zu beobachten. Meistens sah
man zwei, drei oder vier jener typischen
Zigeunerwagen, die im unteren Teil als
Kastenwagen gebaut, .in der oberen Hälf-
te bauchig breiter und mit einem gewölb-
ten Dach versehen waren, das vorn,
über dem Kutscherbock, wie auch am Wa-
genende weit überstand. Die Wagen dien-
ten nicht nurals blitzblanke Wohn- und
Schlafstuben; da ihre Außenwände wie
auch die Wagendächer häufig vollgepackt
wurden mit Korb-, Keramik- und Holz-
waren oder mit Wannen und Schüsseln
aller Art, glich so ein Zigeunerwagen
einem sehr dekorativen fahrenden Schau-
fenster. Fliegende Korbwarenhändler, die
sich heute gern in der Nähe von Kreu-
zungen an der Peripherie der Städte für
ein bis zwei Tage niederlassen, erinnern
mich noch ein wenig an diese Zigeuner-
wagen aus den dreißiger Jahren, 'wenn
auch die Wagen größer, moderner und
technisch besser ausgerüstet sind und -
versteht sich von selbst -»_ von dicken
Mercedes gezogen werden.

I*

Erntedankfest 1930 in
Friedersreuth . . .
Wer kennt sich wieder? ,
Namen und Hausnamen kön-
nen in den langen (und ver-
wirrenden) Jahren schon ein
bisserl -durcheinander geraten
sein.
Von links:
Frieda Martin, (Bergdoffel)
Nassengrub,' Adolf Müller
(Rogler) Unternassengrub,
Emma Künzel (Pfeiffer) Neu-
enbrand. Gustav Heu bert Nas- - -
sengrub, Frieda Künzel (Pfeif-
fermichel) Neuenbrand, Eitel
März Nassengrub, j Anna Uhl
(Franzosen), Himmelreich, Fii-
chard Künzel (Pfeiffer) Neu-
enbrand, 'Else Müller (Rau-
scher) Nassengrub. .

. . . .und 1931 in
Flommersreuth: f
Von links:
Berta Müller (Langmichel)
(Nassengrub), _Adolf Geipel
Nassengrub, Berta und Frieda
Martin (Bergdoffel) Nassen-
grub, Alfred Geipel Nassen-
fgrub, Else Müller (Rauscher)
Nassengrub, Henriette Hupf-i
auf Neuenbrand, Ernst Müller
(Rogler) Unternassengrub,
Erna Müller (Langmichel)
Nassengrub. .

Ich erinnere mich, wie die Wagen dort.
im Hohlweg, unterhalb der Straße nach
den Soldatenhäusern, abgestellt, in Reihe
oder Dreieck und etwas unterhalb das
eigentliche Lagerleben stattfand. Und hier
sah man die Jungen und Männer. der
Zigeunertruppe, die_-mit tausenderlei Din-
gen beschäftigt waren. Bis zur Rückkehr
der Frauen von der Geschäftstour nutzten
die alten Zigeunerinnen die Zeit, indem
sie am Ufer des Dorfteiches saßen und
die Wäsche klopften und sie immer wie-
der in das Wasser zurückwarfen. Den
Jungen -- welches ich mit besonderem
Interesse beobachtete. - oblag es, Holz
für das Lagerfeuer und die Feuerstelle
zum Kochen herbeizuholen. Die Männer
werkten am Pferdehalfter- herum, repa-
rierten irgendwelche Dinge oder beschäf-
tigten sich mit den Pferden. Da zu jedem
Zigeunerwagen zwei Pferde zählten
(nicht selten folgte jedem `Wagen noch:
ein drittes Pferd, manchmal so-gar ein
Fohlen mit einer Stute), wurde das wild-
romantische Bild dieser Zigeunerlager um
den Dorfteich im Hohlweg von diesen
Pferden geprägt. Die rauchenden Feuer,
die flatternde Wäsche, die herbe Schön-
heit ungestört weidender Pferde sowie
die natürliche Buntheit der gesamten
Szenerie -- das alles hat mich damals
stark beeindruck und sich tief in der Er-
innerung eingegraben.

Gerne hätte ich mir das Lager einmal
am Abend angesehen, wenn die Zigeuner
nach einem langen Tag am Feuer saßen
und zu ihren`Musikinstrumenten griffen.
Einmal ist es mir gelungen, vorm in's§
'Bett gehen nodtmal in die Mitte unseres.
Dorfes zu laufen, um nachzusehen, was
ich vielleicht zu erleben versäumt habe.
D.a war der Platz leer, nur -noch eine

A-109-

unscheinbare Feuerstelle -- ein schwarzer
Fleck auf dem Boden erinnerte mich an
das fahrende Volk der Zigeuner. Ein.
schwer zu definierendes Gefühl plagte
mich: Enttäuschung darüber, daß die Zi-
geuner weitergezogen waren, aber auch
die alte Furcht vor diesen von Geheim-
nissen umwitterten Menschen. '

Später, in der Ascher Bürgerschule,
als wir im Deutschtunterricht Friedrich
v. Schillers Ballade- „Die Worte des Glau-
bens“ erlernten: „Der Mensch ist frei ge-
schaffen, ist frei und würd er _ir`ı`Kettei1
geboren“ dachte ich an die Zigeuner
in des Dorfes Mitte und habe sie benei-
det. Emil Miihner, friiher Schönbach

Das Waldsterben
in Böhmen, Mähren und Schlesien
Berichte -von Reisenden, die sich in,

den Waldgebirgen der nördlichen Tsche-
choslowakei und im Riesengebirge auf-
gehalten haben, sowie die Veröffentli-
chungen der Bayerischen Staatsregierung
über ihre Bemühungen, mit der Tsche-
choslowakei und der DDR zu grenz-
überschreitenden Luftreinhaltungsmaß-
nahmen zu kommen, haben in den letz-
ten zwei jahren die Aufmerksamkeit
auf das, Waldsterben 'im Erzgebirge und
in den schlesisch-mährischen Gebirgszügen
gelenkt, das von Forstleute-n als gera-
dezu apokalyptisch beschrieben wird. -So
hat die bayerische Staatsforstverwaltung
die Eindrücke ihrer Mitarbeiter, die sich
in diesen Gebieten aufgehalten haben, in
einer Veröffentlichung mit den Worten
wiedergegeben: _

„Wer noch vor zehn jahren in die
Hohe Tatra gereist ist, in die Besleiden,
ins Riesen-, lser-. oder Erzgebirge, der
hat naturnahe, unfuerdorbene Mittelge-
birgs-^ und Hochgebirgslandschaften in
Erinnerung, die zum Teil streng geschützt
wurden, um großartige Naturlandschaf-
ten fiir künftige Generationen zu sichern.
Heute. hat sich das Bild 'völlig verändert.
In der Hohen Tatra leränleeln die Fich-
ten auf großer Fläche, an der oberen



Grenze sind die Biiume braun und ster-
ben. In den Hochlagern der Besleiden,
des Riesen-, Iser- und Erzgebirges stirbt
der Wald aul gro$er Fliicbe."

In der Tsc'hechoslowakei sind die ersten
Schadensbilder schon nach Kriegsende,
und zwar am Ende des Hitzesommers
1947, an Fichten beobachtet worden. Die
Schadfldchen rnachten damals 5000 bis
6000 ha aus, in nur drei Jahren ver-
grtiBerte sich ihr Umfang auf 30 000 ha,
bis 1960 verdoppelte er sich auf 60 000
ha. Hcute geben die tschechischen Forst-
behtirden die vollstindige Vernidrtung
von 40 OOO ha Wald zu, tatsichlichl
diirften aber nahezu 350 OOO ha zerstdrt
sein. Im ganzen Erzgebirge gibt es keine
Parzelle mehr, die nicht betroffen wire.
Am deutlichsten wird die Valdzerstiirung
in den Hochlagen dieser Gebirgsziige
von Eger bis zu den Karpaten sichtbar.
Fdhrt man von Joachimsthal iiber Got-
tesgab an der Nordseite des Keilberges

- mit 1244 Meter die hijchste Erhebung
des Erzgebirges - nach Osten in die
schlesischen Valdgebirge, dann durdrfihrt
man eine Totenlandschaft. Auf allen
Hodrflichen ist der Vald abgestorben
oder kurz vor dem Absterben kahlge-
schlagen worden, auf den Hiihenrilchen
ist als Vegetation nur das Bergreitgras
und die Drahtschmiele geblieben. Die
Landsdraft ist zu einer Hdhensteppe ge-
worden, gelegentlidr sind noch einzelne
Baumgruppen anzutreffen, die Blume
gleichen kahlen Skeletten, an denen sich
keine eriine Nadel nrehr findet, die Rinde
ist ldngst abgefallen. Die empfindlichen
Flechtenarten sind als erste aus den
Waldgebirgen verschwunden, Heidelbee-
ren und Pilze sind sehr selten geworden,
in den Bidren lebt kein Fisch mehr. Im
Isergebirge sind mehr als 100 000 ha ge-
sckidigt, 

- jeweils gleidr gro8 sind die
Schadflichen im Adler- und im Altvater-
gebirge. In den Beskiden und auf den,
H6henziigen um die mlhrische Senke
diirftc die Schadfliche bei 200 000 ha
liegen. Selbst in der industriearmen ab-
gelegenen Slouahei wurden bereits 60 000
ha geschldigter lValdfllche festgestellt.

In kaum mehr als fiinf Jahren hat
das lValdsterben auch im Riesengebirge
hatastrophale AusmaBe angenommen.
Dort wurden 1975 die ersten Symptome
festgestellt, vorher hatte es allerdings be-
reitJ Alarmzeidren gegeben, weil von
197Q an die empfindlichen Flechten, die
in Lebensgemeinschaft mit Tannen auf
der Rinde leben, zusammen mit den
Fisdren in den B5c.hen versdrwunden
sind. Hewte sind im Riesengebirge nur
nocb drei Prozent der Waldfliiche ohne
Scbiiden. Die Forstbeh6rden der Tsche-
choslowakei nehmen selbst an, da8 in
den nichsten fiinf bis zehn Jahren die
lValdbestlnde,des Riesengebirges auf
simtlichen Standorten iiber 800 Meter
vollstindig abgestorben sein werden.
Ahnlici' wie in der Bundesrepublik
Deutschland wachsen die Sdradflichen
geradezu in einer geometrisdren lropoq-
iion und verdrei- bis ,vervierfacien sic}
am Ende eines jeden wlrmeren und
trockeneren Sommers. Die Schadbilder
sind iiberall gleich: Die llteren Nadel-
jahrgdnge sterben zuerst ab, die Kronen
werden licht, d.ie Kroneniste verbiegen
sich nach oben.

Die Ursachen des \Waldsterbens sind in
allen betroffenen Lindern noch umstrit-
ten, aber die Beispiele aus der Tschecho-
slowakei, der DDR und aus Polen zeigen
die Richtigkeit der wissenschafrlichen An-
rrahme, da8 die Schwefeldioxyde aus.

Feuerungsabgasen in Verbindung nrit an-
deren Schadstoffen in der Luft unter be-
stimmten atmosphlrischen Bedingungen
die Hawptverursacher des Baumsterbens
sind. Es ist zu vermuten, da8 nidrt nur
der sogenannte saure Regen, sondern auch
direkte Gaseinwirkungen, die mit den
Luftbewegungen transportiert werden,
den Tod der griinen Pflanzenteile ver-
ursachen.

Am besten lassen sich die Zusammen-
hinge im Erzgebirge beobachten. Im Sil-
den des Erzgebirges liegt der Egergraben.
Dort wurden gro8e Braunkohlelager er-
sdrlossen, die im Tagebau abgebaut wer-
den. So zieht sidr durch den Egergraben
ein fast geschlossenes Band von Abbau-
gruben auf einer Llnge von 100 km bis
in die Gegend von Teplitz. Der Braun-
kohle ist eine gleidrlange Kette von In-
dustrieanlagen zur Gewinnung von,_Bi-
tumen, Schwerijl und Benzin, vor allem
aber eine Braunkohlekraftwerkskette zu-
geordnet worden. Nach privaten Anga-
ben von Technikern und Forstleuten wird
dort hauptsdchlidr minderwertige Kohle
rnit einem Mindestgehalt an Schwefel von
1 Prozent verbraucht. Man scheut sidr
aber audr nicht, Braunkohle mit Schwefel-
gehalten von 20 Prozent zu verfeuern.

In diesen Industriewerken gibt es heine
einzige Entschwet'elungsanlage, die Staub-
filter sind viillig veraltet und unzurei-
chend. Deshalb ist di'e Staubbelastung so

hoch, da8 die Baumstlmme im Vy'ald so
gut wie die Ortschaften, die Verkehrsan-
lagen und alle sonstigen Landsdrafts-
elemente schwarz erscheinen.

Die Forstverwaltungen der Schadens-
sebidte haben offensichtlidr bereits re-
ligni"rt und sich auf das viillige Abster-
ben des grii8ten Teils der Gebirgswilder
eingestelli. Der Versudr, eine Verbesse-
rung der Immissionssituation in der In-
dustrie zu erzwingen, hat in einem so-
zialistisdren Staatswirtschaftssystem keine
Aussichten. So warten die Forstleute auf
die Ersdriipfung der Braunkohlelager.
Man hofft,- dafi nach einem natiirlidren
Ende der Umweltbelastungen an die \flie-
deranpflanzung von Vlldern in den
Hochligen gedacht werden kann, sofern
die Bodenchemie das noch zulassen wird.
Direkte Folgen fiir die Bewohner dieser
Landsdraften sind zum Alltag geworden.
Erkrankungen der Atemwege und Kreis-
laufbeschwerden sind endemisch. Schul-
kinder und schwangere Frauen werden
gleichsam in einem Rotationssystem re-
ielmlfiie in Gebiete mit saub'erer Luft
ierschidit. Uberall werden Trinkwasser-
sdrlden befiirdrtet, und zwar nicht nur
wegen der Einwirkungen der Luftver-
sdrmutzung, sondern auch wegen der
dremischen Schldlingsbekimpfung. Die
schadensbelasteten \ililder zeigen eine
hohe Anfllligkeit gegen tierisdre und
pilzliche Sdrldlinge, denen die Forstver-
*altungen der Tsdredroslowakei mit dem
Bespriihen gro8er Flichen aus Flugzeugen
zu begegnen versudren.

Dietmar Stutzer
( K ult'ur pol. K orre s p ondenz )

Verfallene Diirfer
Die Kehrseite unserer Vertreibung
Als ,,irdisches Paradies" besingen die

Tschechen in ihrer Nationalhymne ihr
Heimatland Biihmen. Das war einmal.
Die einst ,,rauschenden Vllder", wie es

in der Hymne heifit, sind am Absterben,
und das in einem viel stdrkeren MaBe
als beispielsweise in der Bundesrepublik
Deutsdrland, die "hellen Bichlein" und
Fliisse sind ein Opfer der iibertriebenen
Industrialisierung geworden und die
einstmals vielgepriesene wiirzige Luft
existiert nicht mehr. Die Stidter zieht
es auf das Land. Fiir verlassene oder
verfallene Bauernhduser, die den Deut-
schen im Zuge der Vertreibung 1945146
weggenommen wurden, werden zum Teil
horrende Preise, bis zu einer Viertelmil-
lion Tsdrechenkronen und mehr, gezahh.
Dort verbringen Stidter ihre tWochenen-

den, um frische Luft zu atmen, aber auch,
um fiir einige Stunden dem wachsamen
Auge des Staates und der Partei zu ent-
kommen.

Es gibt aber auch Regionen, die, ob-
wohl nur 70 bis 80 Kilometer von Prag
entfernt, als Erholungsgebiete gemieden
werden, weil dort die Vilder schon fast
kahl sind und die Luft verpestet ist. Das
ist vor allem eine Folge der mit Braun-
kohle betriebenen Fabriken im Egertal
und im Brtx-Duxer Braunkohlenrevier.
Unter dem hohen Sdrwefeldioxyd-Gehalt
leiden die \(dlder des Fi&tel- und Erz-
gebirges sowie des Duppauer Berglands.
Fiir einst bliihende Stddte oder Diirfer
besteht kein Kiuferinteresse, weil das'
Land immer mehr verkommt, die dort
Ende der vierziger Jahre angesiedelten
TschecJren die Diirfer und Hiife wieder
verlassen.

Ein Beispiel, wie das Land verfillt,
bietet das Dorf Chmeleschen, unweit von
Podersam gelegen. Es liegt 433 Meter
iiber dem Meeresspiegel und wird 1455
urkundlich zum ersten Mal erwlhnt. Vor
der Vertreibung der Deutsdren hatte es

117 Einwohner, die in 20 Hiusern leb-
ten. Alle waren deutscher Nationalitit.
1950 gab es laut amtlicher Volkszlhlung
nodr zihn gut erhaltene Hiuser, in denen
32 Menschen, zugezogene Tschechen, leb-
ten. Bei der Volkszihlung von 1970 wur-
den nur noch fiinf Einwohner, eine Trak-
toristenfamilie, die zwei Hiuser bewohn-
r.e, gezd.hlr. Alle anderen Hiuser sind
nur nodr wild iiberwucherte Ruinen.

Dabei hatte sich das Prager kommu-
nistische Regime noch in de4 fiinfziger
Jahren bemiiht, neue Siedler fiir die von
den Deutsdren verlassenen Diirfer im
Grenzgebiet zu finden. Man bot den
Siedlungswilligen eine gro{Sziigige finan-
zielle Hilfe an, renovierte mit viel Auf-
wand die damals noch nidrt g^nz ver-
fallenen Hiuser und hatte auch Erfolg,
weil sidr viele Tschechen von den Ange-
boten zur Siedlung verleiten lie8en. Sie
hielten es aber hiichstens drei bis vier
Jahre aus und zogen sich dann wieder
in das Landesinnere zuriid<. In den sedr-
ziger Jahren entdediten die Stldter in
Prag, Pilsen, Briinn oder Ostrau die
Grenzgebiete als Erholrrngszentren und
erwarben fiir billiges Geld die einstmals
den Deutschen gehiirenden Fliuser und
verwandelten diese in ,,Datsdras", wo sie
ihre \Tochenenden und ihren Urlaub

-110-

Grenze sind die Bäume braun und ster-
ben. In den Hochlagern der Beskiden,
des Riesen-, lser- und Erzgebirges stirbt
der Wald auf großer Fläche.“

In der Tschechoslowakei sind die ersten
Schadensbilder schon nach Kriegsende,
und zwar am Ende des Hitzesommers
1947, an Fichten beobachtet worden. Die
Schadflächen machten damals 5000 bis
6000 ha aus, in nur drei Jahren ver-
größerte sich 'ihr Umfang auf 30 000 ha,
bis 1960 verdoppelte er sich auf 60000
ha. Heute geben die tschechischen Forst-
behörden die vollständige Vernichtung
von 40 000 ha _ Wald zu, tatsächlich!
dürften aber nahezu 350 000 ha zerstört
sein. Im ganzen Erzgebirge gibt es keine
Parzelle mehr, die nicht betroffen wäre.
Am deutlichsten wird die Waldzerstörung
in den Hochlagen -dieser Gebirgszüge
'von Eger bis zujden Karpaten sichtbar.
Fährt man von Joachimsthal über Got-
tesgab an der Nordseite des Keilberges
f- mit 1244 Meter die höchste Erhebung
des Erzgebirges - nach Osten in die
schlesischen Waldgebirge, dann durchfährt
man eine Totenlandschaft. Auf allen
Hochflächen ist der Wald abgestorben
oder kurz vor dem Absterben kahlge-
schlagen worden, auf den Höhenrücken
ist als Vegetation nur das Bergreitgras
und die Drahtschmiele geblieben. Die
Landschaft ist zu einer Höhensteppe-ge-
worden, gelegentlich sind noch einzelne
Baumgruppen anzutreffen, die Bäume
gleichen kahlen Skeletten, an denen sich
keine grüne Nadel mehr findet, die Rinde
ist längst abgefallen. Die empfindlichen
Flechtenarten sind als erste aus den
Waldgebirgen verschwunden,- Heidelbee-
ren und Pilze sind sehr selten geworden,
in den Bächen l-ebt kein Fisch mehr. Im
lsergebirge sind mehr als 100 000 ha ge-
schädigt, jeweils gleich groß sind die
Schadflächen im Adler- und irn Altvater-
gebirge. In den Beskiden und auf den,
Höhenzügen um die mährische Senke
dürfte die Schadfläche bei 200000 ha
liegen. Selbst in der industriearmen ab-
gelegenen Slowakei wurden bereits 60 000
ha geschädigter Waldfläche festgestellt.

In kaum mehr als fünf Jahren hat
-das Waldst.erben auch im Riesengebirge
katastrophale Ausmaße angenommen.
Dort wurd-en 1975 die ersten Symptome
festgestellt, vorher hatte es allerdings be-
reits Alarmzeichen gegeben, weil von
1970 an die empfindlichen Flechten, die
in Lebensgemeinschaft mit Tannen auf
der Rinde leben, zusammen mit den
Fischen in den Bächen verschwunden
sind. Heute sind im Riesengebirge nur
noch drei Prozent de.r Waldfläche ohne
Schäden. Die Forstbehörden der Tsche-
choslowakei nehmen selbst an, daß in
den nächsten fünf bis zehn Jahren die
_Waldbestände ydes Riesengebirges auf
sämtlichen Standorten über 800 Meter
vollständig- abgestorben sein werden.
Ähnlich* wie in der Bundesrepublik
Deutschland wachsen die Schadflächen
geradezu in einer geometrischen Propor-
tion und verdrei- bis _vervierfachen sich
am Ende eines jeden wärmeren und
trockeneren Sommers. Die Schadbilder
sindüberall gleich: Die älteren Nadel-
jahrgänge sterben zuerst ab, die Kronen
werden licht, die Kronenäste verbiegen
sich nach obeni .

Ü'

Die Ursachen des Waldsterbens sind in
allen betroffenen Ländern noch umstrit-
ten, aber die Beispiele aus der Tschecho-
slowakei, der DDR und aus Polen zeigen
die Richtigkeit der wissenschaftlichen Ani-
nahme, daß die Schwefeldioxyde aus.
Feuerungsabgasen in Verbindung mit an-
deren Schadstoffen in der Luft unter be-
stimmten .atmosphärischen Bedingungen
di-e Hauptverursacher des Baumsterbens
sind. Es ist zu vermuten, daß nichtnur
der sogenannte saure Regen, sondern auch
direkte Gaseinwirkungen, die mit den
Luftbewegungen transportiert werden,
den Tod der grünen Pflanzenteile ver-
ursachen. ~

- Am besten lassen sich die Zusammen-
hänge im Erzgebirge beobachten. Im Sü-
den des Erzgebirg-es 'liegt der Egergraben.
Dort wurden' große Braunkohlelage-r er-
schlossen, die im Tagebau abgebaut wer-
den. So zieht sich durch den Egergraben
ein fast geschlossenes Band von Abbau-
gruben auf einer Länge von 100 km bis
in die Gegend von Teplitz. Der Braun-
kohle ist eine gleichlange Kette von In-
dustrieanlagen zur Gewinnung von Bi-
tumen, Schweröl und Benzin, vor allem
aber eine Braunkohlekraftwerkskette zu-
geordnet worden. Nach privaten Anga-
ben von Technikern und Forstleuten wird
dort hauptsächlich minderwertige Kohle
mit einem Mindestgehalt an Schwefel von
1 Prozent verbraucht. Man scheut sich
aber auch nicht, Braunkohle mit Schwefel-
gehalten von 20 Prozent zu verfeuern.

In diesen Industriewerken gibt es keine
einzige Entschwefelungsanlage, die Staub-
filter sind völlig veraltet und unzurei-
chend. Deshalb ist die Staubbelastung so
hoch, daß die Baumstämme im Wald so
gut wie die Ortschaften, die Verkehrsan-
lagen und alle sonstigen Landschafts-
elemente schwarz erscheinen.

Die Forstverwaltungen der Schadens-
gebiéte haben offensich.tlich bereits- re-
signiert und sich auf das völlige Abster-
ben des größten Teils-der Gebirgswäld-er
eingestellt. Der Versuch, eine Verbesse-
rung der Immissionssituation in der In-
dustrie zu-erzwingen, hat in einem so-
zialistischen Staatswirtschaftssystem keine
Aussichten. So warten die Forstleute auf
die Erschöpfung der Braunkohlelager.
Man hofft, daß nach einem natürlichen
Ende der Umweltbelastungen an die Wie-
deranpflanzung von Wäldern in den
Hochlagen gedacht werden kann, sofern
die Bodenchemie das noch zulassen wird.
Direkte Folgen für die Bewohner dieser
Landschaften sind zum Alltag geworden.
Erkrankungen der Atemwege und Kreis-
laufbeschwerden sind endemisch. Schul-
kinder und schwangere Frauen werden
gleichsam in einem Rotationssystem re-
gelmäßig in .Gebiete mit sauberer Luft
verschickt. Überall werden Trinkwasser-
schäden befürchtet, und zwar nicht nur
wegen der Einwirkungen der Luftver-
schmutzung, sondern auch wegen der
chemischen Schädlingsbekämpfung. Die
schadensbelastet-en Wälder zeigen eine
hohe Anfälligkeit gegen tierische und
pilzliche Schädlinge, denen die Forstver-
waltungen der Tschechoslowakei mit dem
Besprühen großer Flächen aus Flugzeugen
zu begegnen versuchen.

Dietmar Stutzer
(Kulturpol. Korrespondenz) _
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Verfallene Dörfer
“Die Kehrseite unserer Vertreibung t
Als „irdisches Paradies“ besingen die

Tschechen in ihrer Nationalhymne ihr
Heimatland Böhmen. Das war einmal.
Die einst „rauschenden Wälder“, wie es
in der Hymne heißt, sind am Absterben,
und das in einem viel stärkeren Maße
als beispielsweise in der Bundesrepublik
Deutschland, die „hellen Bächlein“ und
Flüsse sind ein Opfer der übertriebenen
Industrialisierung geworden und die
einstmals vielgepriesene würzige Luft
existiert nicht mehr. Die Städter zieht
es auf das Land. Für verlassene oder
verfallene Bauernhäuser, die den Deut-
schen im Zuge der Vertreibung 1945/46
weggenomm-en wurden, werden zum Teil
horrende Preise, bis zu ein-er Viertelmil-
lion Tschechenkronen und mehr, gezahlt.
Dort verbringen Städter ihre Wochenen-
den, um frische Luft zu atmen, aber auch,
um für einige Stunden dem wachsamen
Auge des Staates und der Partei zu ent-
kommen.

Es gibt aber auch Regionen, die, ob-
wohl nur 70 bis 80 Kilometer von Prag
entfernt, als Erholungsgebiete gemieden
werden, weil dort die Wälder schon fast
kahl sind und die Luft verpestet ist. Das
ist vor allem eine Folge der mit Braun-
kohle betriebenen Fabriken im Egertal
und im Brüx-Duxer Braunkohlenrevier.
Unter dem hohen Schwefeldioxyd-Gehalt
leiden die Wälder des Fichtel- und Erz-
gebirges sowie des Duppauer Berglands.
Für einst blühende Städte oder Dörfer
besteht- kein Käuferinteresse, weil das.
Land immer mehr verkommt, die dort
Ende der vierziger Jahre angesiedelten
Tschechen die Dörfer und Höfe wieder
verlassen.

Ein- Beispiel, wie das Land verfällt,
bietet das Dorf Chmeleschen, unweit von
Podersam gelegen. Es liegt 433 Meter
über dem Meeresspiegel und wird 1455
urkundlich zum ersten Mal erwähnt. Vor
der Vertreibung der Deutschen hatte es
117 Einwohner, die in 20 Häusern leb-
ten. Alle waren deutscher Nationalität.
1950 gab es laut amtlich-er Volkszählung
noch zehn gut erhaltene Häuser, in denen
32 Menschen, zugezogene Tschechen, leb-
ten. Bei der Volkszählung von 1970 wur-
den nur noch fünf Einwohner, eine Trak-
toristenfamilie, die zwei Häuser bewohn-
te, gezählt. Alle anderen Häuser sind
nur noch wild überwucherte Ruinen.

Dabei hatte sich das Prager kommu-
nistische Regime noch in den fünfziger
Jahren bemüht, neue Siedler für die von
den Deutschen verlassenen Dörfer im
Grenzgebiet zu finden. Man' bot den
Siedlungswilligen eine großzügige finan-
zielle Hilfe an, renovierte mit viel Auf-
wand die damals noch nicht ganz ver-
fallen-en Häuser und hatte auch Erfolg,
weil sich viele Tschechen von den Ange-
boten zur Siedlung verleiten ließen. Sie
hielten es aber höchstens drei bis vier
Jahre aus und zogen sich dann wieder
in das Landesinnere zurück. In den sech-
ziger Jahren entdeckten die Städter in
Prag, Pilsen, Brünn oder Ostratrdie
Grenzg-ebiete als Erholungszentren und
erwarben für billiges Geld die einstmals
den Deutschen gehörenden Häuser und
verwandelten diese in. „Datscha`s“, wo sie
ıhre Wochenenden und ihren Urlaub



verbradrten. Viele Hiuser wurden auf
diese W'eise wenigstens vom Verfall ver-
schont.

Den Verfall der einst rein deutschen
westbiihmiscien Gebiete beweisen einige
statistisdre Zahlen der Volkszlhlungen
von 1930 und 1970. In \(estbijhmen gab
es vor der Vertreibung der Sudeten-
deutschen I 221 413 Einwohner in
169 202 Hiusern. 1970 sank die Zahl
der Einwohner \Westb6hmens auf 848 558
in 135 990 Hlusern.

Das Duppauer Gebiet ist heute zum
tibungsplati und Aufmarschgebiet der
Streitkrifte der'!/arschauer-Pakt-Staaten
geworden. Dort, wo einst 25 Ortsdraften,
i358 Heuser und 7119 Einwohner ge-
zihlt wurden, veranstalten die Streit-
krifte der Ostblodrstaaten ihre Schie8-
iibungen, die die ganze Landsdraft in
ein Kraterfeld verwandelt haben. Vor
einigen Jahren war das aus dem Mittel-
alter stammende Kloster von Duppau
die Zielscheibe von sowjetischen und
tschechoslowakisdren Geschiitzen. Der
einstige dichte Gebirgswald ist zu einer

Herbert Braun:

Anmerkung
Sdron dreieinhalb Jahre erscheinen die

,,Lebenslinien* von'SV'ernersreuth. Nie
hitten wir allein diesen Ort vorzustellen
gewagt, wenn sich in ihm nicht atrch
inderl Orte wiedererkennen kdnnten' So
t ekundete Dr. Kraufi im Rb. 9llo, 81,
da8 ,,'\tr(ernersreuth imrner mehr als Pro-
totyp des Asdrer Landes" erscheine. (Frei-
lich kann man das ebensogut von jedem
anderen Ort gelten lassen.) Leserzusdrrif-
ten halfen mit, von der Mundart bis zu
den Wasserstollen. Grii8ere Tips aus an-
deren Ortsdraften kamen u. a. von Ernst
Keil (Niederreuth), Franz Sticht (Neu-
berg). Ernst Fudrs (Thonbrunn), Alfred
Merkel (Gottmannsgriin), Arno Ritter
(Friedersreuth), Adolf Kiinzel, Rudolf
'Wagner, Hans Schwesinger, Ernst Mi.iller
(Schiinbac}) und besonders aus dem
Ascher Ardriv von Flelmut Klaubert.

Viele Asdrer spazieren ja gerne heute
noch - erinnernd - durch Werners-
reuther Ge6lde, die, fiir jeden erreichbar,
ziemlich in der Bezirksmitte liegen. \(ir
aber stedren auf unserem Rundgang im
hintersten Tannidr. ,,Bringt doch audr
einmal was vom Dorfkern", wird ver-
langt. Also ersdrlie{len wir den Ort auch
von. der Lerchenpiihlseite.

Ausblick vom Robisch-Berg
Der Robisdr-Berg (,,Ruwascht-Berdr")

w6lbt sich aus dem Lerdrenp6hlhang
links der Alten Ascher Sraf3e, dem
,Hohlweg" nach Asch. Abki.irzend sau-
sten hier im rWinter die Ascher Sdri-
fahrer hinter der Lerdrenbiihlkuppe her-

baumlosen Steppe geworden, und die
'$?iesen und Felder sind von den Panzer-
ketten zu Schlamm verwandelt worden.

Die katastrophale.Lage der Grenzge-
biete hat auch die Diskussion tschecho-
slovrakisdrer Historiker und Politologen
iiber die Vertreibung der Sudetendeut-
schen angeregt. Sie wird heute nicht allein
in den Reihen der Biirgerrechtsbewcgung
,,Charta 77" gefihrt, sondern erstred<t
sidr auch auf weite Kreise der jiingeren
Generation, die die Vertreibung nicht.
mehr erlebt hat. Die von den Kommu-
nisten und Chauvinisten verheifiene In-
tegritdt, Sicherheit, Souverlnitit und Zu-
kunft der Tschedroslowakei, die durdr die
Vertreibung gesichert werden sollte, wur-
de durdr die Realitat der sowjetischen
Besetzung des Landes ad absurdgm ge-
fiihrt. Der durch die Vertreibung beding-
te Verfall der Grenzgebiete belastet nicht
allein die \Tirtscfiaft der Tschechoslowa-
kei, sondern in einem noch viel stirke-
rem Mafie das Gewissen ihrer Bewohner.

J an Mlynarik-Danubius ( KK )

vor auf den Sdrneewogen nach !0er-
nersreuth zutal. .Anschwelle" nennen
sie ein dortiges Gelinde, ,,Oaschwelln"
rnundartlidr iweideutig, weil die Boden-
welle manchen Sportsfreund auf den
Hintern warf.

Veit sdrweift der Blid< von der Berg-
kanzel iiber Dorf und Tal zum 6stlichen
Saum aus Biihl, Zinnberg, Salerberg,
Tannich. Das \W'ernersreuther Panorama
wurde von hier aus am liebsten ge-
hnipst - z. B. audr die Ansichten im
Ascher Heimatbuch.

Die Ortsgriindung von Wernersreuth
Kein Landnahme-Budr erzahlt von den

ersten Wernersreuthern, und dennodr
,k6nnen wir die Grtindungsgeschidrte auf-
bldttern. Bei Kemnath und bei !7ald-
sassen liegen zwei iltere, schon um 1200
bestehende,,rWernersreuthe".,,Duas villas
univocas", die zwei gleic}namigen Diir-
fer, nennt sie ein Chronist. Aus jener
Umgebung kamen unsere Erstsiedler und
tauften unsern Ort als drittes Verners-
reuth, weil es in seiner Lage zwisdren
Berg, FluB und \(aldhiihen den crsten,
beiden glich. Aus den Ortschaften selber
kijnnen 

-sie nicht ausgewandert sein, die
wafen zu klein. Das Kemnather'Werners-
reuth z. B. hatte das ganze Mittelalter
hindurch konstant 14 arbeitsfdhige lle-
wohner, niclt mehr.

,,Also zogen sie hohem Lande zu und
kamen in eine \(ildnis. Da gingen sie
hin und her, besahen die Landsc}aft und
fanden Holz, Brunnen, passende Lage -so da8 sie sich niederlie8en" (nach Alfu:-
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Lageshizzen d.es Wernersrewth (l) bei
Kemnatb (oben) und unseres (III) \Ver-
nersreutb bei Asch (unten). Beide Ort-
schat'ten sind sebr rihnlicb gelegen (Flu$,
Wald, Berge, Stra$enfiibrung). Bei[en ist
ein ,Unteres Dorf" vorgelagert; das Bo-
dengestein sieht zum Verwecbseln gleich
aus (Gneis, Basaltblticke, Kiesel). Diese
,,Lage-Kopie" utar die Ursache fiir die
N arnensilbertragung.

Das Wernersreutber Gemeindegebiet oon
Jahre aufgenotwnen.

Robiscb-Berg aus, Anlang der secbziger
( Doppel-F oto : Schrat'nagl)

ti, I, 3O). Sie beniitigten eine Mulde mit
\Tasserlauf, der das Federvieh erfreuen,
das Mildrviel.r trinken, den Dorfteich
speisen sollte. Nicht das Tal der gro8en
Elster wlhlten sie, deren Hodrwasser
Teidrsdamm und Entlein wegrei8en
modrte, sondern das Seitentllchen zum
Lerdrenpiihl hin, von wo ein besdreide-r
nes, namenloses Bidrlein' (,,Dorfbach")
ostwdrts der Elster zustrebt. Die Ufer-
wiese am oberen Talende wurde Anger
(Ortsplatz), an den beiden erhtihten
Uferrlndern erstanden die Hiife und er-
hielten je einen Flurstreifen hinter dem
Haus bergan.

NacI diesem,,\faldhufensdrema" wur-
den bei uns um 1200 fast alle DiirferJ
angelegt. Flurstreifen stehen zum Dorf-
bach wie die Rippen zum Riickgrat; am
oberen Talende kiinnen sie auch im Halb-
kreis ausfidrern. In Scb6nbach, in Ober-
Ro$bach, in Rornmersreuth ist dieser
Grundplan nodr besonders ,deutlidr zu
erkennen.

Lifit sich, von unserer Lerdrenpiihl-
kanzel, audr fiir Wernersreutb dieser
Bauplan nodr feststellen? Ja! Drunten
blitzt der Dorfteidr im hnglidren Orts-
platz (Anger), den der Dorfbach durdr-
flie8t. Quer dazu, weit hinaus nadr Nie-
derreuth, Nassengrub und zum Robisdr-
.Berg herauf, fidrern alte Feldwege wie
Fischgrdten aus. Zwischen ihnen lagen
die alten Flurstreifen sdron zur Zeir. der
.\(aldhufengriindung" um 1200. Wir
betradrten sie genauer das nddrste Mal.

-hi&...-r*le'
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verbrachten. Viele Häuser wurden auf
diese Weise wenigstens vom Verfall ver-
schont.

.Den Verfall der einst rein deutschen
westböhrnischen Gebiete beweisen einige
statistische Zahlen der Volkszählungen
von 1930 und 1970. In Westböhmen gab
es vor der Vertreibung der Sudeten-
deutschen 1221413 Einwohner in
169 202 Häusern. 1970 sank die Zahl
der Einwohner Westböhmens auf 848 558
in 135 990 Häusern. -

Das Duppauer' Gebiet ist heute zum
Übungsplatz und Aufmarschg-ebiet der'
Streitkräfte der Warschauer-Pakt-Staaten
geworden. Dort, wo einst 25 Ortschaften,
1358 Häuser und 7119 Einwohner ge-
zählt wurden, veranstalten die ,Streit-
kräfte der Ostblockstaaten ihre Schieß-
übungen, die die ganze Landschaft in
ein- Kraterfeld verwandelt haben. Vor
einigen Jahren war das aus dem Mittel-
alter stammende Kloster von Duppau
die Zielscheibe von sowjetischen und
tschechoslowakischen Geschützen. Der
einstige dichte Gebirgswald ist zu einer

Herbert Braun: B
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baumlosen Steppe geworden, und die
Wiesen und Felder sind von den Panzer-
ketten zu Schlamm verwandelt worden.

Die katastrophale .Lage der Grenzge-
biete hat auch die Diskussion tschecho-
slowakischer Historiker und Politologen
über die Vertreibung der Sudetendeut-
schen angeregt. Sie wird heute nicht allein
in den Reihen der Bürgerrechtsbewegung
„Charta 77“ geführt, sondern erstreckt
sich auch auf weite Kreise der jüngeren
Generation, die die Vertreibung nicht.
mehr erlebt hat. Die von den Kommu-
nisten und Chauvinisten verheißene In-
tegrität, Sicherheit, Souveränität und Zu-
kunft der Tschechoslowakei, die durch die
Vertreibung gesichert werden sollte, wur-
de durch die Realität der sowjetischen
Besetzung des Landes ad absurdum ge-
führt. Der durch die Vertreibung beding-
te Verfall der Grenzgebiete belastet nicht
allein die Wirtschaft der Tschechoslowa-
kei, sondern in einem noch viel stärke-
rem Maße das Gewissen ihrer Bewohner.

` jan Mlynarile-Danubius (KK)

, gzlımøliuíım einen Qurfzø: wrrnırørıntlj  
Anmerkung

Schon dreieinhalb jahre erscheinen die
„Lebenslinien“ von Wernersreuth. Nie
hätten wir allein diesen Ort vorzustellen
gewagt, wenn sich in ihm nicht auch
andere Orte wiedererkennen könnten. So
l-ekundete Dr. Krauß im Rb. 9/10, 81,
daß „Wernersreuth immer mehr als Pro-
totyp des Ascher Landes“ erscheine. (Frei-
lich kann man da-s ebensogut von jedem
anderen Ort gelten lassen.) Leserzuschrif-
ten halfen mit, von der Mundart. bis zu
den Wasserstollen. Größere Tips aus an-
deren .Ortschaften kamen u. a. von Ernst
Keil (Niederreuth), Franz Sticht (Neu-
berg), Ernst Fuchs (Thonbrunn), Alfred
Merkel (Gottmannsgrün), Arno Ritter
(Friedersreuth), Adolf Künzel, Rudolf
Wagner, Hans Schwesinger, Ernst Müller
(Schönbach) und besonders aus dem
Ascher Archiv von Helmut Klaubert.

Viele Ascher spazieren ja gerne heute
noch - erinnernd -- durch Werners-
reuther Gefilde, die, für jeden erreichbar,
ziemlich in der Bezirksmitte liegen. Wir
aber ,stecken auf unserem Rundgang im
hintersten Tannich. „Bringt doch auch
einmal was vom Dorfkern“, wird ver-
langt. Also erschließen wir den Ort auch
von -` der Lerchenpöhlseite.

Ausblick vom Robisch-Berg i
Der Robisch-Berg („Ruwascht-Berch“)

wölbt sich aus dem Lerchenpöhlhang
links der Alten Ascher Straße, dem
„Hohlweg“ nach Asch. Abkürzend sau-
sten hier im Winter die Ascher Schi-
fahrer hinter der Lerchenbühlkuppe her-

Das Wernersreuther Gemeindegebiet 'vom
Ialare aufgenommen.

J

vor auf den Schneewogen nach Wer-`
nersreuth zutal. „Anschwelle“ ` nennen
sie ein dortiges Gelände, „Oaschwelln“
mundartlich zweideutig, weil die Boden-
welle manchen Sportsfreund auf den
Hintern warf.

Weit schweift der Blick von der Berg-
kanzel über Dorf und Tal zum östlichen
Saum aus Bühl, Zinnberg, Salerberg,
Tannich. Das Wernersreuther Panorama
wurde von hier aus am liebsten ge-
knipst '- z. B. auch die Ansichten im
Ascher He-imatbuch.

Die Ortsgründung von Wernersreuth
Kein Landnahme-Buch erzählt von den

ersten Wernersreuthern, und dennoch
rkönnen wir die Gründungsgeschichte auf-
blättern. Bei Kemnath und bei Wald-
sassen liegen zwei ältere, schon um 1200
bestehende „Wernersreuthe“. „Duas Villas
univocais“, die zwei gleichnamigen Dör-
fer, nennt sie ein Chronist. Aus jener
Umgebung kamen unsere Erstsiedler und
tauften unsern Ort als drittes Werners-
reuth, weil es in seiner Lage zwischen
Ber , Fluß und Waldhöhen den ersten,
beicien glich. Aus den Ortschaften selber
können sie nicht ausgewandert sein, die
waren zu klein. Das Kemnather Werners-
reuth z. B. hatte das ganze Mittelalter
hindurch konstant 14 arbeitsfähige Be-
wohner, nicht mehr. _

„Also zogen sie hohem Lande zu und
kamen in eine Wildnis. Da gingen Sie
hin und her, besahen die Landschaft und
fanden Holz, Brunnen, passende Lage --
so daß sie sich niederließen“ (nach Alber-

Robisch-Berg aus, Anfang der sechziger
~ (Doppel-Foto: Sc/ørafnagl)
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Lageskizzen des Wernersreutb (I) bei

Kemnath (oben) und unseres (III) Wer-
nersreutlo bei Ascb (unten). Beide Ort-
schaften sind sehr ähnlich gelegen (Fluß,
Wald, Berge, Straßenfiibrung). Beicfen ist
ein „Unteres Dorf“ fuorgelagert; das Bo-
dengestein sieht zum Verwecbseln gleich
aus (Gneis, Basaltblöclee, Kiesel). Diese
„Lage-Kopie“ war die Ursacloe fiir die
Namensılibertragung.

ti, I, 30). Sie benötigten eine Mulde mit
Wasserlauf, der das Federvieh erfreuen,
das Milchvieh tränken, den Dorfteich
sp-eisen sollte. Nicht das Tal der großen
Elster wählten sie, deren Hochwasser
Teichsdamm und Entlein wegreißen
mochte, sondern das Seitentälchen zum
Lerchenpöhl hin, von wo ein bescheide-ı
nes, namenloses Bächlein' („Dorfbach“)
ostwärts der Elster zustrebt. Die Ufer-
wiese am oberen Talende wurde Anger
(Ortsplatz), an den beiden erhöhten
Uferrändern erstanden die Höfe und er-
hielten je einen Flurstreifen hinter dem
Haus bergan.

Nach diesem „Waldhufenschema“ wur-
den bei uns um 1200 fast alle' Dörfer;
angelegt. Flurstreifen stehen zum Dorf-
bach wie die Rippen zum Rückgrat; am
oberen Talende können sie auch im Halb-
kreis ausfächern. In Schönbach, in Ober-
Roßbach, in Rommersreutla ist dieser
Grundplan noch besonders ,deutlich zu
erkennen.

Läßt sich, von unserer' Lerchenpöhl-
kanzel, auch für Wernersreuth dieser
Bauplan noch feststellen? Ja! Drunten
blitzt der Dorfteich im länglichen Orts-
platz (Anger), den der Dorfbach durch-
fließt. Quer dazu, weit hinaus nach Nie-
derreuth, Nassengrub und zum Robisch-
Ber herauf, fächern alte Feldwege wieı
Fisšıgräteni aus.. Zwischen ihnen lagen
die alten Flurstreifen schon zur Zeit der
„Waldhufengründung“ um 1200. Wir
betrachten sie genauer das nächste Mal.

\
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Fiir spdtere Zeiten
rVeinen k6nnte man, wenn man sich

vorstellt, da8 von dem Ortskern beider-
seits des Dorfbachs heute kein Haus
mehr steht. Die Teidre sind abgeflossen,
Gestriipp wudrert, selbst das ,,Schlo8" isc
verschwunden. Die Vergangenheit sdreint
hier gdnzlich ausgeliisciht. \(enn man uns
morgen zuriickliefie, kiinnte dennoch kei-
ner mehr dort wieder anfangen, wo er
aufgehtirt hat. (Hiichstens ein Sommer-
haus errichten, wie es heutige Bewohner
von Asch linhs des Dorfbadres tun).

Und dodr mufi unsere Gemeinsdraft
fiir kommende Zeiten erhalten bleiben,
i.iber das Leben des Einzelnen hinaus.
Langlebig wie eine Schildkrijte, die die
Mensdrenalter iiberdauert, sind die Ideen
des Friedens und des Heimatrechts.

Uber dieses Sdrildkrtiten-Dasein im
nichsten Rundbrief - und zwar gereimt.

Die Wahrheit iiber den
Freiheitszug

Was hier von dem Zug zu lesen steht,
der ilber d.ie Grenze entham und 35
Tscbechen in die Freiheit brachte, das
geschah bereits vor iiber 30 Jabren, am
11. September 1951. Damals ging der
Narne unserer Heimatstadt Ascb durch
die Welt. In allen nicbtleomrnunistischen
Staaten erscbienen gro$e Bericbte dar-
iiber und aacb der Ascber Rundbriel
berichtete in seinern Septernber- und Oh-
toberbelt 1951 auslilbrlicb iiber das Ge-
schehen. Nun liegt uns eine tscbechische
Darstellung mit dern Titel ,,Die Wahr-
beit ilber den Freiheit:szug" vor, den
unser Freund Allred Merhel in Ludwigs-
burg t'ilr den Rundbriel iibersetzte:

'Wir kommen zu euch mit der Bot-
sdraft aus der freien \Welt, damit wir
euch die Vahrheit sagen kiinnen vom
Zug, der am 11. September 1951 mit
108 Reisenden in die Freiheit entkam.

r0Tiitend versuchen die Kommunisten
euch die Flucht des Zvges Prag - Asch
zu erkliren, der auf einem Nebengleis
trotz der Grenzsperren nach SelD durch-
kam. Sie haben deshalb den Gedanken
erfunden, dafi das die Tat terroristisdrer
Gruppen und ausllndisdrer Agenten ist.

Hiirt, wie die \Tahrheit ist: Die Fliidr-
tenden waren patriotische Tschechoslo-
waken, die ,nidrt die Hilfe von Agenten
aus dem Ausland bendtigten. Der Loko-
motivfiihrer Jaroslav Konvallnka, seine
frau und seine zwei Kinder, sechs- undt
neunjihrig, sind keine Fremden. Eben-
sowenig sind audr Karel Truxa, ehema-
liger Vorstand der Station Aicb, und
seine Frau Fremde. Dasselbe gilt von
den iibrigen, die sic}t den \7eg in die.
Freiheit erkimpft haben. Es waren die
gleidren Menschen wie ihr, denen die
Unterdriickung zunl Ekel wurde. Unter
ihnen ist Dr. Svec, der dem Druck dtir
Geheimpolizei widerstand, seine Freunde
zu denunzieren. Unter ihnen waren audr
zvrei Studenten der Rechtswissensdraft,
die ihr Studium aufgeben muBten, weil
sie nicht der Partei angehdrten. Es wax
ein Mechaniker mit Frau und zwei klei-
nen Tiidrtern dabei, der schon zweimal
den Versuch wagte, iiber die Grenze zu
kommen. Kann man von soldren Leuten
reden wie von Tenoristen?

Konvalinka, Truxa und Dr. Svec ha-
ben diese Fludrt monatelang vorbereitet.Es

war ein sorgfiltiger Plan und nicht ohne
Gefahr. Am Dienstag, den 11. September
1951 hat Konvalinka die Fahrt in Fran-
zensbad verlangsamt. Truxa ist in das
Fiihrerhaus eingestiegen. Konvalinka hat
die Notbremse so abgeschaltet, so dafl
sie niemand benutzen konnte, um den
Zug zutn Stehen zu bringen. Im hinteren
\Waggon waren Dr. Svec und seine
Freunde in Bereitschaft, um gegen jeden
vorzugehen, der versudrt hitte, die Brem-
se zu betdtigen. Der Zug raste vorwirts
ohne Halt auf einem unbenutzten Gleis
in Richtung gegen den \(esten.,,Ich
habe die hiidrste Geschwindigkeit darauf
gehabt", sagrc Konvalinka. Um 15.04'Uhr waren die Reisenden bei Asch iiber
der Grenze und bald erfuhr die ganze
freie \felt von der dramatischen Fluclt.

35 der Reisenden wollten im \Wested

bleiben. 73 entschlossen sich zur Riiclkehr
zu den Frauen und Kindern. Niemand
hat sie zum Bleiben gedringt, wie das das
kommunistische Regime behauptete. Nie-
mand hat ihnen die Riid<kehr verwehrt.
Bis zu ihrer Ri.ic}kehr wurde fiir ihre,
Unterbringung und Verpfl egung gesorgt.

Die Gefiihle jener, die in der Freiheit
blieben, bringt ein Satz zum Ausdrudr,l
den der junge Mechaniker iiber die Ra-
diostation der Stimme Freies Europa in
seiner Botsdraft iu8erte: ,,In der Tsche'
choslowakei wu{3ten wir, da8 wir stlndig
bespitzelt werden. Dieses stindige Be-
spitzeln und die stdndige Unfreiheit sind
die Griinde unserer Flucht". Seine Frau
erganzre;,,Idr will nidrt, da8 meine Kin-
der als Sklaven heranwachsen. \flir sind
bereit, iiberall dorthin zu gehen, wo die
Mensdren ihr eigenes Leben leben diir-
fen."

Nein, es ging um keine Terroristen,
um keine ausl5ndisdre Versdrwiirung. Die
einzigen Terroristen sind da die Kom-t
munisten, die einzigen Auslinder die,
die aus RuBland zu uns kommen. Die
Kommunisten versuchen mit einer Reihe,
von Liigen die Tat dieser entsdrlossenen
Patrioten zu verdunkeln. Aber niemand
von denen, die an Freiheit und mensch-
liche \Tiirde glauben, glauben ihnen.

Hermann Schdner:

Die Miihlen im Ascher Lindchen

"Der Miiller ist ein adelig Kind, es;

mahlt fi.ir ihn das \Tasser und der \7ind."
1846 hatte der Ascher Bezirk ohne Has-
lau und Umgebung 39 Mi.ihlen und vier
Papiermiihlen. Im Asd'rer Bezirk wurde
die rX/asserkraft sd,on friihzeitig und
griindlich genutzt. Die Biumel- oder
JiicJ<elmiihle zu Schiinbadr bestand schon
1413. Acht Biche trieben Miihlen an: Die
Asch und Elster, der Hainbadr, Regnitz-
bach, Selbbach,'\ilfiesenbadr, Ziegenbadr
und der Zinnbach. Die Herrsdraft als
Besitzer der meisten Miihlen bekam den
Miihlzins, der hiiher war als der Hof-
zins und die Schitzungstaxe von 383
'Gulden, wenn ein Miiller starb. Audr der
Miiller verdiente gut. Er bekam den'
Mahlmetzen, einen Teil des zu mahlen-
den Getreides. Das Mehl war friiher
grtiber, das Getreide wurde nidrt so ofs
gemahlen. Die Miiller waren Gewerbe-
treibende mit eigener Zunft. ,Unehr-
liche" Berufe wie Bader, Sch:ifer, Toten-
griber, Schinder u. a. durften nicht Miil-
ler werden. Die Lehrzeit, zwei Jahre,

bezahlten die Eltern; konnten sie das
nicht, muflte der Lehrling einige Monate
umsonst arbeiten. Als Urlaub galt die
'Wanderzeit der Gesellen von einem Miil-
,ler zum anderen.

Zu den Miihlen zihlten auch die
Flammer- und Drahtmiihlen. In den
Hammermi.ihlen wurden aus Eisenstangen
Lanzen, SpiefSe, Hadren, Schaufeln, Si-
cheln, Sensen und Ndgel hergestellt. Mit
dem 150 kg schweren Eisenhammeq
formte der Sdrmied die Gegenstlnde. In
den Drahtmiihlen wurden gliihende
Eisenstangen zu Draht gezogen. Bis zu
zwiilf Gesellen fanden Arbeit, da es
viele Drahtsorten gab. Um l85O gab es
sdron moderne \Walzwerke, die schneller,
gleic}mii8iger und billiger arbeiteten.
Auch die Hammermiihlen konnten mit
den Maschinen in den Stahlwerken nicht
mehr Sdrritt halten. Sie wirrden in Mahl-
miihlen, Spinnereien, Knodrenstampfen
umgebaut oder gingen ein. Uber- die,
Papiermilhlen wurde schon im Ascher
Rundbrief 1969, Seite 58 geschrieben.

Seit 1904 gab es am Lerchenpiihl die
Dampfsige Erh. Hopfmann. Sch<inbach
hatte auch eine \(indmiihle, die leider zu
oft still stand. Am Kaiserhammer gab es
sogar um 1500 einen primitiven Hoch-
ofen mit Holzkohlenfeuerung, der das
vorgefundene Erz schmolz.

Nun die Miihlen im einzelnen: An
der Aesch in Ascb: Obere Miihle, still-
gelegt 1907, bestand schon 1555; Non-
nen- oder Baumgirtel-Miihle, stillgelegt
1916; in Schiinbacb die Blumel-Miihle
an der StrafJe nach Neuberg, 1413 bis
1919. Auf dem Eingangstor wuchs ein
Fidrtenbiumdren, daher der Name; diet
Rothen- oder Hoppermiihle seit 1675;
Fuchs- oder Lohmi.ihle, Besitzer Firbe-
rei-Inhaber Jlger, bestand schon 1688;
Neuberg: die Neumiihle, errichtet 1700;
Sorgmiihle, Russen- oder Diissenmiihle,
entstanden um 1800; Stidrtenmiihle, 1908
abgebrannt; Obere Miihle, Teidrmtihle
mit Brettslge. Papiermiihlen: Obere Pa-
piermiihle von 7722 - l82l; Untere Pa-
piermiihle l7l0 - 1855, beide also sdron
im vorigen Jahrhundert eingegangen. -Griin die Hammermiihle, seit etwa 1660,
nadr 1840 Baumwollspinnerei; Draht-
miihle, hate 1,783 zwiilf Gesellen; die
Postmiihle, die von 1600 bis 1945 be-
stand. - 

'Wernersreuth.' Obere Hidler-
miihle, gegriindet 1650, Untere Hiidler-
miihle, eingestellt vor 1900, Gofllermiih-
le, Sandmiihle, Zinnpoc.hwerk, Seeger-
miihle. - Niederreuth: Pfaffen- oder
Neumiihle, 1807 abgebrannt, Predrtel-
miihle, Sdrallermiihle, Steinelmiihle,
Passmiihle, gegriindet 7662, abgebrannt
1913. - Am Hainbach die Hainmiihle
mit Knodrenmilhlerl. - Am Regnitzbach
in Kaiserhammer die obere Hammer-
miihle 1502 - 1740, dann Mahlmiihle;
Untere Miihle mit Knochenstampfe und
Olmiihle, nach 1600 entsranden, Harten-
steinsche Drahtmi.ihle, Jakbbs Miihle mir
Farbholzraspel. Sie belieferte Firbereien.

- Am Selbbach in Neuenbrand: Bdren-
miihle mit Brettsdge, Kuhpiihlmiihle. -Am Wiesenbacb in Tbonbrunn die T'{eu-
enteidrer Spinnerei, die Bahnelmiihle. -Am Ziegenbacb in Gottmannsgriin die
Sandmi.ihle mit Zinnwdscherei, die Zie-
genmiihle, die Mollmiihle. - Am Zinn-
bacb in Friedersreutb.' Obere Miihle
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Für spätere Zeiten
Weinen könnte man, wenn man sich

vorstellt, daß von dem Ortskern beider--
seits des Dorfbachs heute kein Haus
mehr steht. Die Teiche sind abgeflossen,
Gestrüpp wuchert, selbst das „Schloß“ ist
verschwunden. Die Vergangenheit scheint
hier gänzlich ausgelöscht. Wenn man uns
morgen zurückließe, könnte dennoch kei-
ner mehr dort wieder anfangen, wo er
aufgehört hat. (Höchstens ein Sommer-
haus errichten, wie es heutige Bewohner
von Asch links des Dorfbaches .tun).

Und doch muß unsere Gemeinschaft
für kommende Zeiten erhalten bleiben,
über das Leben des Einzelnen hinaus.
Langlebig wie eine Schildkröte, die die
Menschenalter überdauert, sind die Ideen
des Friedens und des Heimatrechts.

Über dieses Schildkröten-Dasein im
nächsten Rundbrief -- und zwar gereimt.

Die Wahrheit über den
Freiheitszug

Was hier *von dem Zug zu lesen steht,
der über die Grenze entleam und 35
Tschechen in die -Freiheit b_rachte, das
geschah bereits vor :liber 30 jahren, am
1]. September 1951. Damals ging der
Name unserer Heimatstadt Asch durch
die Welt. In allen nichthommunistischen
Staaten erschienen große Berichte dar-
iiber". und auch der Ascher Rundbrief
berichtete in seinem September- und Ok-
toberheft 1951 ausfiihrlich iiber das Ge-
schehen.'Nun liegt uns eine tschechische
Darstellung mit dem Titel „Die Wahr-
heit iiber den Freiheitszug“ vor, den
unser Freund Alfred Merkel in Ludwigs-
burg für den Rundbrief übersetzte.:

Wir kommen zu euch mit der Bot-
schaft aus der freien Welt, damit wir
euch die Wahrheit sagen können vom
Zug, der am 11. September 1951 mit
108 Reisenden in die Freiheit entkam.

Wütend versuchen die Kommunisten
euch die Flucht des Zuges Prag - Asch
zu erklären, der auf einem Nebengleis
trotz der Grenzsperren nach Selb durch-
kam. Sie haben deshalb den`Gedank'en
erfunden, daß das die Tat terroristisch-er
Gruppen und ausländischer Agenten ist.

Hört, wie die Wahrheit ist.: Die Flüch-
tenden waren patriotische Tschechoslo-
waken, die nicht die Hilfe von Agenten
aus dem Ausland benötigten. Der Loko-
motivführer Jaroslav Konvalinka, seine
,Frau und seine 'zwei Kinder, sechs- undf
neunjährig, sind keine Fremden. Eben-
sowenig sind auch Karel Truxa, ehema-
liger Vorstand der Station 'As'ch, und
seine Frau Fremde. Dasselbe gilt von
den übrigen, die sich den Weg in die.
Freiheit erkämpft haben. Es waren .die
gleichen Menschen wie ihr, denen die
Unterdrückung zum Ekel wurde. Unter
ihnen ist Dr. Svec, der dem Druck 'der
Geheimpolizei widerstand, seine Freunde
zu denunzieren. Unter ihnen waren auch
zwei Studenten der Rechtswissenschaft,
die ihr Studium aufgeben mußten, weil
sie nicht der Part-ei angehörten. Es wan
ein Mechaniker mit Frau und zwei klei-
nen Töchtern dabei, der schon zweimal
den Versuch wagte, über die Grenze zu
kommen. Kann man von solchen Leuten
reden wie von Terroristen?

Konvalinka, Truxa und Dr. Svec ha-
ben diese Flucht monatelang vorbere'itet.Es

Pe

war ein sorgfältiger Plan und nicht ohne
Gefahr. Am Dienstag, den 11. September
'1951 hat Konvalinka die Fahrt in Fran-
zensbad verlangsamt. Truxa ist in das
Führerhaus eingestiegen. Konvalinka hat
die Notbremse so abgeschaltet, so daß
sie niemand benutzen konnte, um den
Zug zum Stehen zu bringen. Im hinteren
Waggon waren Dr. Svec und- seine
Freunde in Bereitschaft, um gegen jeden
vorzugehen, der versucht hätte, die Brem-
se zu betätigen. Der Zug raste vorwärts
ohne Halt auf einem unbenutzten Gleis
in Richtung gegen den West-en. „Ich
habe die höchste Geschwindigkeit darauf
gehabt“, sagte Konvalinka. Um 15.04
'Uhr waren die Reisenden bei Asch über
der Grenze und bald erfuhr die ganze
freie Welt von der dramatischen Flucht.-

.35 der Reisenden wollten im Westen*
bleiben. 73 entschlossen sich zur Rückkehr
zu den Frauen und Kindern. Niemand
hat sie zum Bleiben gedrängt, wie das das
kommunistische Regime behauptete. Nie-
mand hat ihnen die Rückkehr verwehrt.
Bis zu ihrer Rückkehr wurde für ihrer
Unterbringung und Verpflegung gesorgt.

Die Gefühle jener, die in der Freiheit
.blieben, bringt ein Satz zum -- Ausdruck„
den der junge Mechaniker über die Ra-
diostation der Stimme Freies Europa in
seiner 'Botschaft äußerte: „In der Tsche-'
choslowakei wußten wir, daß wir ständig
bespitzelt werden. Dieses ständige Be-
spitzeln und die ständige Unfreiheit sind
die Gründe unserer Flucht“. Seine Frau
ergänzte: „Ich will nicht, daß meine Kin-
der als Sklaven heranwachsen. Wir sind
bereit, überall dorthin zu gehen, wo die
Menschen ihr eigenes Leben leben dür-
fen.“ . '

Nein, es ging um keine Terroristen,
um keine ausländische Verschwörung. Die
ein-zigen Terroristen sind da die Kom-i
munisten, die einzigen Ausländer die,
die aus Rußland zu uns kommen. Die
Kommunisten versuchen mit einer Reihe.
von Lügen die Tat dieser entschlossenen
Patrioten zu verdunkeln. Aber niemand
von denen, die an Freiheit und mensch-
liche Würde .glauben, glauben ihnen.

Hermann Schöner: i
Die Mühlen im Ascher Ländchen
„Der Müller ist ein adelig Kind, es;

mahlt für ihn das Wasser und der Wind.“
1846 hatte der Ascher Bezirk ohne Has-
lau und Umgebung 39 Mühlen und vier
Papiermühlen. Im Ascher Bezirk wurde
die Wasserkraft schon frühzeitig und
gründlich genutzt. Die Bäumel- oder
Jäckelmühle zu Schönbach bestand schon
1413. Acht Bäche trieben Mühlen an: Die
-Asch und Elster, der Hainbach, Regnitz-
bach, Selbbach, Wiesenbach, Ziegenbach
und der Zinnbach. Die Herrschaft als
Besitzer der meisten Mühlen bekam den
_Mühlzins, der-höher war als der Hof-.
zins, und die Schätzungstaxe von 383
Gulden, wenn ein Müller starb. Auch der
Müller verdiente gut. Er bekam den=
Mahlmetzen, einen Teil des zu mahlen-
den Getreides. Das Mehl war früher
gröber, das Getreide wurde nicht so oft;
gemahlen. Die Müller waren Gewerbe-
treibende mit eigener Zunft. „Unehr-
liche“ Berufe wie Bader, Schäfer, Toten-
gräber, Schinder u. a. durften nicht Mül-
ler werden. Die Lehrzeit, zwei Jahre,

' -112-

bezahlten die Eltern; konnten sie das'
nicht, mußte der Lehrling einige 'Monate
umsonst arbeiten. Als Urlaub galt die
Wanderzeit der Gesellen von einem Mül-
ler zum anderen.

Zu den Mühlen zählten auch die
Hammer- und Drahtmühlen. In den
Hammermühlen wurden aus Eisenstangen
Lanzen, Spieße, Hacken, Schaufeln, Si-
cheln, Sensen und Nägel hergestellt. Mit
dem 150 kg schweren Eisenhammer,
formte der Schmied die Gegenstände. In
den Drahtmühlen wurden glühende
Eisenstangen zu Draht gezogen. Bis zu
zwölf Gesellen fanden Arbeit, da es
viele Drahtsorten gab. Um 1850 gab es
schon moderne Walzwerke, die schneller,
gleichmäßiger und billiger arbeiteten.
Auch die Hammermühlen konnten mit
den Maschinen in den Stahlwerken nicht
mehr Schritt halten. Sie wurden in Mahl-
mühlen, Spinnereien, Knochenstampfen
umgebaut oder gingen ein. Über die
Papiermühlen wurde schon im Ascher
Rundbrief 1969, Seite 58 geschrieben.

Seit 1904 gab es am Lerchenpöhl die
Dampfsäge Erh. Hopfmann. Schönbach
hatte auch eine Windmühle, die leider zu
oft still stand. Am Kaiserhammer gab es.
sogar um 1500 einen primitiven Hoch-
ofen mit Holzkohlenfeuerung, der das
vorgefundene Erz schmolz. .

Nun die Mühlenim einzelnen: An
der Aesch in Asch: Obere Mühle, still-
gelegt 1907, bestand schon 1555; Non-
nen- oder Baumgärtel-Mühle, stillgelegt
1916; in Schönbach die Bäumel-Mühle
an der Straße nach Neuberg, 1413 bis
1919. Auf dem Eingangstor wuchs ein
Fichtenbäumchen, daher der Name; die:
Rothen- oder Hoppermühle seit 1675;
Fuchs- oder Lohmühle, Besitzer Färbe-
rei-Inhaber Jäger, bestand schon 1688;
Neuberg: die Neumühle, errichtet 1700;
Sorgmühle, Russen- oder Dössenmühle,
entstanden um 1800; Stichtenmühle, 1908
abgebrannt; Obere I Mühle, Teichmühle
mit Brettsäge. Papiermühlen: Obere Pa-
piermühle von 1722 - 1821; Untere Pa-_
piermühle 1710 - 1855, beide also schon
im vorigen Jahrhundert eingegangen. --
Grzíin die Hammermühle, seit etwa 1660,
nach 1840 Baumwollspinnerei; Draht-
mühle, hatte 1783 zwölf Gesellen; die
Postmühle, die von 1600 bis 1945 be-
stand. - Wernersreuth: Obere Hädler-
mühle, gegründet 1650, Untere Hädler-
mühle, eingestellt vor 1900, Goßlermüh-
le, Sandmühle, Zinnpochwerk, Seeger-
mühle. -- Niederreuth: Pfaffen- oder
Neumühle, 1807 abgebrannt, Prechtel-
mühle, Schallermühle, Steinelmühl-e,
Passmühle, gegründet 1662, abgebrannt
1913. --- Am Hainbach die Hainmühle
mit Knochenmühlerl. -- Am Regnitzbach
in Kaiserhammer die obere Hammer-
mühle 1502-1740, dann Mahlmühle;
Untere Mühle mit Knochenstampfe und
Olmühle, nach 1600 entstanden, Harten-
steinsche Drahtmühle, Jakobs Mühle mit
Farbholzraspel. Sie belieferte Färber-eien.
- Am Selbbach in Neuenbrand: 'Bären-
mühle mit Brettsäge, .Kuhpöhlmühle. -
Am Wiesenbach in Thonbrunn die Neu-
enteicher Spinnerei, die Bahnelmühle. -
Am Ziegenbach in Gottmannsgrıän die
Sandmühle mit Zinnwäscherei, die Zie-
genmühle, die Mollmühle. -- Am Zinn-
bach in Friedersreuth: Obere Mühle
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HASLAU
LTNDAU OTTENGRON

ROiliIERSREUTH
NEUET{GROl{
sTErilqRoil

FRAIIKEilHAUS
HALBGEBTU
HIRSCHFELD

Der Haslauer Jahrgang 1914
Von linhs sitzend: Helen Lorenz geb.

IJhl, Retti Kohl geb. Seidel, Eaa Mriseh
geb. Franh, Marie Bauer geb. Gi;tter,

(einst Zinnpochwerk), Untere Miihle,
beides zuletzt Brettsdgen. - ln Miibring:
Herrenteichmiihle, seit 1823. - In Ro$-
bach: Sandmiihle, eine zweite wahr-
sc}einlicfi nodr am Kaiserhammer. - Im
siidliclren Bezirksteil, Haslau und Umge-
bung, erst 1850 zum Ascher Bezirk ge-
kommen: Vier Miihlen tt. zw. am Frau-
enbach die Rommersreuther Reindlm0hle;
in Haslau selbst die Hof-, Zeidler- und
Hiimmermiihle. Letztere wurde von 1395
als Neue Mihle im Musterungsbuch der
Egerland-Bauernschaft erwlhnt. - Am.
Forellenbadr bei Hirschleld die Hirsch-
miihle, die um 1500 eine Hammermiihle
wurde, dann von 1700 an stillstand, um
1820 fiir kurze Zeit eine Baumwollspin-
nerei zu werden. Zuletzr hief3 ein gan-
zer Ortsteil ,Hammermiihle". - Am
Hiillbaclr in Lindau brannte 1892 die
Thumser-Miihle ab.

Alle hier aufgezihlten Miihlen stehen
lingst still. Sie wurden von den Tsdre-
dren nicht fortgefiihrt, soweit sie 1945
noch arbeiteten. Nur in \fogau an der
Eger soll noch eine Miihle laufen. Nach
dem Ersten Weltkrieg wurde eine Reihe
von Miihlen, ohne dadurch ihren Bestand
auf die Dauer halten zu kiinnen, miu
Turbinen, Rohiil- oder Elektromororen
ausgeslattet. Vielleicl-rt gibt es unter den
Lesern dieser Zeilen noc.h Landsleute mit
Miiller-Ahnenlisten, aus denen sie voll-'
stdndige Miihlengeschichten ersehen kiin-
nen. Hiefiir reichten meine Unterlagen
nidrt aus.

Quellen: Die eigenzaillige Historie des
Ascber Liindcbens; Alberti: Ortsteile der
Stadt Ascb; Ascher Rundbriet'; Egerer
Heirnatkreisbuch.

Adam Osterreicher.
Von linhs stehend: Alfred, Kiinzel,

Berta Biichl geb. Scbiicb, Milda Miiller
geb. Winterstein, Adarn Plo$, Anna
Jiickel geb. Volf , Anna Uhl geb. Kohl,
Edeltraud \Voll geb. Priicb, Micbael
Jobst, Retti Barianeh geb. Kobl, Simon,
Wagner, Liese Kiinzel geb. Baumann,'
Emrna Kiililer geb. Reichenberger.

Liebe Landsleute,
heute wollen wir unseren Blich nadr
Spangenberg in Hessen richten. Dort
feierte am 15. September 1984 unser
heimattreues Ehepaar Ernestine und
Adolf Uhl Goldene Hodrzeit. Frau Uhl,
eine geborene Frank, war in Haslau eine
flei8ige Handsdruh-Niherin. Der Adolf
war als Flasc.'hner bekannt und beliebt'in Haslau. Die Heimatanschrift lautete:
Liebensteiner Stra{le 197. Ernestine, oder
wie wir daheim sagten, Tine, ist am
3. 8. l9l2 in Haslau geboren, Adolf am
4. 11. 1911 ebenfalls in Haslau. Nun
verbringen sie ihren Lebensabend in
Spangenberg, wo auch noch weirere
Haslauer heute leben. Adolf und Tine
waren auch dieses Jahr im Mai in Det-
telbadr, um die 5OO-Jahr-Stadtfeier mit-
zuerleben. Beide sind Mitglied in der
Heimatgruppe. Vir danken unserem Gol-
denen Hochzeitspaar fiir seine Treue zu
unserer Fieimat, wiinschen ihnen nodr
viele schiine Jahre bei guter Gesundheit
und freuen uns auf das \0iedersehen mit
ihnen im Mai 1985 in Dettelbach.

Treffen des Jahrganges l9l4 in
Marktleuthen

Der Jahrgang l9l4 der Haslauer Biir-
gerschule traf sich Ende April in Markt-
leuthen. Es war dies bereits die zweitel
Zusammenkunft, nadrdem das erste Tref-
fen im Jahre 1979 so erfolgreich ver-
laufen war. Initiator der ersten Begeg-
nung war Max Kolmsdrlag (Altiitting),

der diesmal aus gesundheitlichen Griin-
den nicht teilnehmen konnte. Das dies-
jdhrige Treffen organisierte Max Oster-
reidrer, wobei er von Frau Emmi Kijhler
unterstiitzt wurde.

Zu den Gdsten zdhlte audr der ehe-
malige Haslauer Biirgermeister Georg
Jobst, der in seiner Anspradre auf die
Verbundenheit zwischen Marktleuthen
und Haslau hinwies. Sicherlidr war es
den meisten von uns nicht bekannt, da8
Marktleuthen (friiher Leuken) im 15.
Jahrhundert dem Ritter Konrad von
Haslau als Lehen gegeben wurde.

Beim Beisamrnensein gedachte man
audr der bereits verstorbenen Mit-
sdriilerinnen und Mitschiiler sowie der
einstigen Lehrer. Stimmungsvolle Musik,
Gesangseinlagen und der Austausdr alter
Erinnerungen sdrufen eine gemiitlicJre
Atmosphire, an die sich alle Teilnehmer
lange erinnern werden.

Spendenkonto
Die Monate Juli und August brachten

uns weitere 25 Spendeneinginge, so da8
wir heute mit der Aufzihlung 451 bis
475 fortfahren kiinnen. Es sind dies, je-
weils in DM:
Klara und Josef \Wagner, Selb 26; Hans
Stuhr, Sontra l0; Martha Riimke, Poing
18; Adam Vallner, \(allau 25; Ilse
Frank, Steinheim 20; Ilse Meissner, Freu-
denberg 30; Else und Lene Fisdrer, 'Wun-

siedel 20; Gertrud Gamm, Schwiibisdr
Hall 88; Adolf Prix, Steinheim 38; Ilse
Harz, Kleinostheim 20; Johann Schidr,
H.-Lichtenau 38; Fritz und Hilde Kum-
mer, \(/ackersdorf 50; Fanny Zettlmei8l,
Leutershausen 10; Ilse Harz, Kleinost-
heim 20; Ernestine Mayer, Kleinostheim
20; Stadt Dettelbach 400; Anna Hiller,
Steinheim 40; Elisabeth Mlhner, Bietig-
heim 20; Arthur Mihner, Dreieich l00;
Hanne de Jonge-Zedtwitz, Geldrop 11;
Margarete \Timmer und Erika Pegel,
Altenmarkt 100; Georg Zimmermann,
Dautphetal 2 30; Rudi Mihne.r, Ditzin-
gen 34; Anna Sdroll, Lorcl 10; Friedridr
\(tilhelm v. Helmfeld, \fien 50.

Allen vorgenannten Heimatfreunden
sagen wir ein herzlidres Dankeschiin fiir
die finanzielle Unterstiitzung unserer
Heimataufgabe.

Geburtstage im September

89. Geburtstag: Frau Magdalena Rust-
ler (Steingriin 12) am 10. f. in 8411
Undorf, \Wiesengrund 25.

87. Geburtstag: Herr Adam Liiftner
(FriedhofstraBe 7) am 5. f. in 3500 Kas-
sel, Elfbuchenstrafie 16.

84. Geburtstag: Frau Karoline Miiller
geb. Bohmann (Ledergasse 115) am 18.9.
in 7334 Sii8en, Storrstra8e 1'

83. Geburtstag: Frau Anna Fritsdr
geb. Kirschned< (Hirs&feld) am 23. f. in
6115 Milnster, Goethestra8e 31.

82. Geburtstag: Frau Margarethe P6ll-
mann geb. Biedermann (Rommersreuth
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Der Haslauer Jahrgang 1914
Von links sitzend: Helen Lorenz geb.

Uhl, Retti Kohl geb. Seidel, Eva Mrasek
geb. Frank, Marie Bauer geb... Götter,
 

t

(einst Zinnpochwerk), Untere Mühle,
beides zuletzt Brettsägen. -- In Miihring:
Herrenteichmühle, Seit 1823. - In Roß-
bach: Sandmühle, eine zweite wahr-
scheinlich noch am Kaiserhammer. - Im
südlichen Bezirksteil, Haslau und Umge-
bung, erst 1850 zum Ascher Bezirk ge-
kommen: Vier Mühlen u. zw. am Frau-
enbach die Rommersreuther Reindlmühle;
.in Haslau selbst die Hof-, Zeidler- und
Hammermühle. Letztere wurde von 1395
als 'Neue Mühle im Musterungsbuch der
Egerland-Bauernschaft erwähnt. - Am.
Forellenbach bei Hirschfeld die Hirsch-
mühle, die um 1500 eine Hammermühle
wurde, dann von 1700 an stillstand, um
1820 für kurze Zeit eine Baumwollspin-
nerei zu.werden. Zuletzt hieß ein gan-
zer Ortsteil „Hammermühle“. - Am
Höllbach in Lindau brannte 1892 die
Thumser-Mühle ab. V

Alle hier aufgezählten Mühlen stehen
längst still. Sie wurden von den Tsche-
chen nicht fortgeführt, soweit sie 1945
noch arbeiteten. Nur in Wogau' an der
Eger soll noch eine Mühle laufen. Nach
dem Ersten Weltkrieg wurde eine Reihe
von Mühlen, ohne dadurch ihren Bestand
auf die Dauer halten zu können, mi-tl
Turbinen, Rohöl- oder Elektromotoren
ausgestatt.et. Vielleicht gibt es unter den
Lesern dieser Zeilen noch Landsleute mit
Müller-Ahnenlisten, aus denen sie voll-'
ständige Mühlengeschichten ersehen- kön-
nen. Hiefür reichten meine' Unterlagen
nicht aus. ' _

Quellen: Die eigenwillige Historie des
Ascher Ländchens; Alberti: Ortsteile der
Stadt - Asch; Ascher Rund-brief; Egerer
Heimatkreisbuch. -
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Adam Österreicher. '
Von links stehend: Alfred- Kiinzel,

Berta Bzlichl geb. Schäck, Milda Muller
geb. Winterstein, Adam Ploß, Anna
jiickel geb. Wolf, Anna Uhl geb. Kohl,
Edeltraud Wolf: geb. Prüch, Michael
jobst, Retti Burianek ge.b.__Kohl, Simon
Wagner, Liese Künzel geb. Baumann,
Emma Köhler geb. Reichenberger.

Liebe Landsleute,
heute wollen wir unseren Blick nach
Spangenberg in Hessen richten. Dort
feierte am 15. September 1984 unser
heimattreues" Ehepaar Ernestine und
Adolf Uhl Goldene Hochzeit. Frau Uhl,
eine geborene Frank, war in Haslau eine
fleißige Handschuh-Näherin. Der Adolf
war als Flaschner bekannt und beliebt
in Haslau. Die Heimatanschrift lautete:
Liebensteiner Straße 197. Ernestine, oder
wie. wir daheim sagten, Tine, ist am
3. 8. 1912 in Haslau geboren, Adolf am
4. 11. 1911 ebenfalls in Haslau. Nun.
verbringen sie ihren Lebensabe.nd in
Spangenberg, wo auch noch weitere
Haslauer heute leben. Adolf und Tine
waren auch dieses Jahr im Mai in Det-
telbach, um die 500-Jahr-Stadtfeier mit-
zuerleben. Beide sind Mitglied in der
I-Ieimatgruppe. Wir danken unserem Gol-
denen Hochzeitspaar für seine Treue zu
unserer Heimat, wünschen ihnen noch
viele schöne Jahre bei guter Gesundheit
und freuen uns auf das Wiedersehen mit
ihnen im Mai 1985 in Dettelbach.

Treffen des Jahrganges 1914 in .
Marktleuthen 4 S

_ Der Jahrgang 1914 der Haslauer Bür-
gerschule traf sich Ende April in Markt-
leuthen. Es war dies bereits die zweiteı
Zusammenkunft, nachdem das erste Tref-
fen im Jahre 1979 so erfolgreich ver-
laufe.n war. Initiator der ersten Begeg--
nung war Max Kolmschlag (Altötting),
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der diesmal aus gesundheitlichen Grün-
den nicht teilnehmen konnte; Das dies-
jährige Treffen organisierte Max Oster-
reicher, wobei er von Frau Emmi Köhler
unterstützt .wurde.

Zu den Gästen zählte auch der ehe-
malige I-Iaslauer Bürgermeister Georg
Jobst, der in seiner Ansprache auf die
Verbundenheit zwischen Marktleuthen
und Haslau hinwies. Sicherlich war es
den meisten von uns nicht bekannt, daß
Marktleuthen (früher Leuke.n) im 15.
Jahrhundert dem Ritter Konrad von
Haslau als Lehen gegeben wurde. `

Beim Beisammensein gedachte man.
auch der bereits verstorbenen Mit-
schülerinnen und Mitschüler sowie der
einstigen Lehrer. Stimmungsvolle Musik,
Gesangseinlagen. und der Austausch alter
Erinnerungen schufen eine gemütliche
Atmosphäre, an die sich alle Teilnehmer
lange erinnern werden. '

Spendenkonto
Die Monate Juli und August brachten

uns weitere 25 Spendeneingänge, so daß
wir heute mit der Aufzählung 451 -bis
475 fortfahren können. Es sind dies, je-
weils in DM:
Klara und Josef Wagner, Selb 26; Hans
Stuhr, Sontra 10; Martha Rümk.e, Poing
18; Adam Wallner, Wallau 25; Ilse
Frank, Steinheim 20; Ilse Meissner, Freu-
denberg 30; Else und Lene Fischer, Wun-
siedel 20; Gertrud Gamm, Schwäbisch
Hall 88; Adolf Prix, Steinheim 38; Ilse
Harz, Kleinostheim 20; Johann Schäck,
H.-Lichtenau 38; Fritz und Hilde Kum-
mer, Wackersdorf 50; Fanny Zettlmeißl,
Leutershausen 10; Ilse Harz, Kleinost-
heim 20; Ernestine Mayer, Kleinostheim
20; Stadt Dettelbach 400; Anna Hiller,
Steinheim 40; Elisabeth Mähner, Bietig-
heim 20; Arthur Mähner, Dreieich 100;
Hanne de Jonge--Zedtwitz, Geldrop 11;
Margarete Wimmer und Erika Pegel,
Altenmarkt 100; Georg Zimmermann,
Dautphetal 2 30; Rudi Mähner, Ditzin-
gen 34; Anna Scholl, Lorch 10; Friedrich
Wilhelm v. Helmfeld, Wien 50. -

Allen- vorgenannten Heimatfreunden
sagen wir ein herzliches Dankeschön für
die finanzielle Unterstützung unserer
Heimataufgabe. .

Geburtstage im September - _.
89. Geburtstag: Frau Magdalena Rust-

ler (Steingrün 12) am 10. 9. in 8411
Undorf, Wiesengrund 25. I

87. Geburtstag: Herr Adam Lüftner
(Friedhofstraße 7) am 5'. 9. in 3500 Kas-
sel, Elfbuchenstraße 16. Y '

' 84. Geburtstag: Frau Karoline Müller
geb. Bohmann (Ledergasse 115) am 18. 9.
in 7334 Süßen, Storrstraße 1.

83. Geburtstag: Frau Anna Fritsch
geb. Kirschneck (Hirschfeld) am 23. 9. in
6115 Münster, Goethestraße 31.

82. Geburtstag: Frau`Margarethe Pöll-
mann geb. Biedermann ' (Rommersreuth



38) am 25. f. in 3560 Biedenkopf, Dex-
bacierstralle 34.

80. Giburtstag: Frau Margarethe Jobst
(Neuengriin 2l) am 21. 9. in 8461 Ett-
mannsdorf, Knappenstraf3e 4.

75. Gebunstag: Frau Leni Schindler
geb. Ktihler (Hauptstra8e 23Q) am 9. 9.
in 6384 Sd-rmitten 3, Neugasse 19 -Herr Heinridr Osterreidrer (Ledergasse
111) am 22. f. in 3560 BiedenkoPf-
Vallau, Talstra8e 14 - Herr Georg
Kern (HauptstraBe 361) am 13' f. in
8580 Bayreuth, Kiillestraf3e 3 - Herr
Ridrard i-Iolter (Friedhofstra8e 196) am
11. f. in 8671 Selb, Fidrtenweg 24.

70. Geburtstag: Frau Edeltraud Wolf
geb. Priidr (Ledergasse 74) am 22. f . in.
4000 Diisseldorf-Oberkassel, Greven-
broidrer'!tr(eg 26 - Frau Liese Ptillmann
geb. Milller (Steingriin 68) am 27. 9. in
3509 Spangenberg-Elbersdorf, Oberdorf
2l - Fra:u Milda Miiller geb. lifinter-
stein (Haslau 244) am 17. f. in 6200
Wiesbaden-Naurod, Dr.-Fr.-Gontermann-
Strafie 7- Frau Emma Ktihler geb. Rei-
drenberger (Eccehomo 315) am 19.9. in
8652 Helmbredrts, Siegfried 11 - Herr
Eduard Kaim (Ziegelhluser 17-8) am 8. 9.
in 8223 Trostberg, Hauptstra8e 27-

Die Heimatgruppe ,,Haslau und Um-
gebung" gratuliert allen vorg€nannten
Lattdsle.rtJn zum Geburtstag und wiinscht
fiir das neue Lebensjahr alles Gute.

Todesnachridrten
Drei Gliiclwunschkarrcn zum Geburts-

tae kamen in den letzten '\Tochen zu-
rii"ck mit dem Vermerk: ,,Empflnger ver-
storben", Es waren unsere Landsleute
Iohann Burper aus Hirsdrfeld Nr. 9. Er
ierstarb kur-z tor seinem 70. Geburtstag
in Miindren. Kurz vor seinem 83. Ge-
burtstae verstarb Midrael Winkler aus
Rsmm&sreuth Nr. 27 (Sdrenker Midtl).
Er wurde am 3. 9. 1901 in Steingriin
eeboren und war als Musiker unseren
fteimatfreunden bekannt. Sein letzter
'Wohnort war 8330 Eggenfelden' In Bo-
denmais (Bayr. \(ald) starb im 87' Le-
bensiahr Frau Anna Reinold geb. Sdrnei-
der.-Ihre Heimatansdrrift war Haslau,
Hauptstra(e 26. lhr Ehemann Joha4n
ist am 1. l. 1945 gefallen.

Am 11. Aueust starb in 8382 Arnstorf
Frau Emllie" Goldsdtald geb. Kiinzel
(Haslau, HauPtstra8e 25, geboren am
i. s. tsor in Frankenhaus).

Aus der DDR erreidrte uns die Nadr-
ridrt, dafl am 12. 6. 84 Frau Agnes
Reichl geb. Thumser (Bedrensdruster,
Geb.-Jahi 1896) verstorben ist. Den FIas-
lauern ist sie sidrer in guter Erinnerung
als Gastwirtin in der Hauptstrafie 28,
Ihr letzter Vohnort war Griinewalde in
der DDR.

In Auesbure starb am l. 9. 84 Frau
Marianne" Bieilermann (\flolfngirgn), ge-

boren am 7. 7. 1923 in Haslau, wo sie

auf der Sc.hdferei 225 wohnte. Sie war
Mitglied der Heimatgruppe mit der Mit-
glieds-Nr. 325. Mit 61 Jahren ist sio
allzufriih von uns gegangen.

Eine Hiobsbotsdraft erreichte uns am
4. September 1984 aus Sdrillingsfiirst.
Am gleiclen Tage starb unser Fleimat-
freun-d und Mitglied des Ortschaftsrates'
Herr Rudolf Holter, Mit 51 Jahren wur-
de er allzufriih aus einem arbeitsreichen
Leben abgerufen. Mit lhm verkiirperte
'die Familie Holter die 7. Generation als

selbstindiger Malerbetrieb. Die zahlrei-
chen Nadrrufe und die gro8e Trauerge-
meinde zeugten von der \Wertschitzung,

die sicll Rudolf Holter in seiner neuelt
Heimat, Schillingsfiirst, erworben hatte.
Rudi Mihner, begleitet von unserem
Eeerllnder Tradrtenpaar Anna Kiinzel
uid Eri.h Uhl, legfe im Namen aller
Haslauer einen Krinz an seinem Grab
niedep. Aus seinem Nadrruf sei ein Satz
zitieri: ,,Seine Frau, seine Kinder, seine
Verwandten, seine Mitarbeiter und wir
Haslauer hitten Rudolf Holter noch viel,
viel linger gebraudrt". Mit Rudolf Hol-
ter haben wir einen unserer Besten:
v.erloren. Seine Mitarbeit in der Heimat-
gruDDe war stits vorbildlidr. Seine letztc
t"i iii. die Heimatgruppe war die Her-
stellune der Transpirente anliifilich der
5OO-Jair-Feier der Stadt Dettelbadr zum
Festiug. Hier kijnnen wir nur noch fest-
halten, dafi wir zwar unseren Lebensweg
gestalten, aber die Linge des- Veges nidrt
beeinflussen kiinnen; eine Erkenntnts, dre

wir immer in uns tragen sollten.
\Wir trauern mit den Angehcirigen um

den Tod der vorgenannten Landsleute.
Die HeimatgruppJ "Haslau,und.Umge:
bung" wird lhttin tt"ts ein ehrendes An-
denken bewahren.
Mit heimatlidren Grii{len
DER ORTSCHAFTSRAT

IN DEN BEIDEN WELTKRIEGEN

mu8te audr . Rommersreary'r seinen Blut-
zoll leisten. Vlhrend sich im Ersten
\feltkrieg die Dreiundsiebziger aus Eger,
dem auch die meisten Rommersreutheq
angehiirten, an verschiedenen Fronten
auizeidtnetett, waren die Soldaten des

Zweiten \feitkrieges iiber alle \fehr-
madrtsteile im Reidr verstreu!.

Im Tahre 1925 wurde den Gefallenen
des Eriten \Weltkrieges ein Denkmal er-
ridrtet, das heute noih srcht; seine Tafel
aber ist zersdrunden und zerkratzt. Sie

enthilt folgende lVidmung: ,,Den im
Veltkriege 1gt+-tg gefallenen Helden
eewidmei von der Freiwilligen Feuer-
iehr der Gemeinde Rommersreuth-Ot-
tensriin im Tahre 1925.
Roi',mersre..rih: Rietsdr Gustav, gef. te'
8. 1914, Rubner Matthias, gef. ZS. tt.
1914, Bijhm Ernst, gef. 13. 1. 1915, Uhl
Adam, eef . 25. 5. 1975, Adler Sebastian,
eef . 27.-1.1916, Riedl Niklas, gef . 6.7.
T916, R.ittl Niklas, gef . 2. 8. 7916? Uh-l
Lorerz, gef. 28.10. i918,-Rubner Josef,
sestorbe; 2. 8. 1917, Uhl Franz, ge-

itorben 5. 5. 1917, Rtif3ler Johann, ver-
mi8t 1915.
Ottensrtn: Biihm Georg, gef .25.5' 1915'
Priillei .lohann, gef. 6. 7. tgt0' pott-

mann Adam. qestorben 7. 12. 1914-"
Der Zweiie-\Teltkrieg forderte in den

ersten beiden Jahren der ,,Blit?kriege'
kein Opfer auJ Rommersreuth. Erst mit
Beeinn^des Ru8landfeldzuges im Jahre
l91l vafen auch in Rommersreuth die
Teleeramme ein mit den bedeutsamen
\forienr -Gefallen fur Fiihrer, Volk und
Vaterland". Als ersten traf es den letz-
ten Fi.ihrer der LandjugendortsgruPPe
Geors Reinl, dann folgten Uhl Josef,,
Rietsih Josef, Rubner Josef, Rubner
Franz, Adler Johann, Rubner Niklas,
Reinl Rudolf, \?agner Adam, Uhl Jol
hann, Rubner \flilli, Rubner Karl, Rupp-
recht lohann, Geipel Emil, Miiller Adam
,rnd z"uletzt 

"odr 
Uhl Karl. Ob die Rei-

henfolge so stimmt, kann ich leider nidrt
sagen; aber die meisten fielen in den

Jahren 1944 'rnd 1945.
Uber Ottengriin kann idr keine An-

gaben mehr machen, denn die Onsdraft
wurde nadr 1939 in die Gemeinde Has-
lau eingegliedert.

Fiir die Gefallenen des Zweiten li(elt-
krieges wird kein Kriegerdenkmal mehr
errichtet werden, deshalb war idr der
Meinung, da8 sie wenigstens in unserer
Heimatzeitung festgehalten werden soll-
ten. Sie waren ausgezogen, um die Hei,
mat zu verteidigen und es bleibt die
Frage, ob es ein kleiner Trost ist, daB
sie die grausame Vertreibung nicht mehr
miterleben mu{3ten.
Georg Pdllmann,
8448 Leiblfingl H anholen

Gust Voit:
Der zweite Geipelsche Park

Ein Stiick Heimat, das die wenigsten
Ascher kannten

Den gro8en Geipelschen Park auf den.r
Kleinen Kegel kannte wohl jeder Asdrer.
Obwohl in Privatbesitz, war er fiir die
Beviilkerung jederzeit zuginglidr. Anders
verhielt es sidr mit dem anderen Grund'
sdid<, das zwar nicht die gleidrgro8e
Ausdehnung hatte, aber von der Nadr-
barschaft als Geipels-Park bezeichnet
wurde. Dieser Park wurde im Osten von
der Emil-Schindler-Strafie, im Westen
von der ihm vorgelagerten linken Hiu-
serzeile der Angergasse, im Siiden von
der Zeppelinstra8e und im Norden von
der \(eberei Eduard 'Geipel begrenzt.
Der Zugang war von der genannten
Fabrik her mciglidr. Die Haupteinfahrt
befand sich jedodr in der mittleren An-
gergasse zwisdren dem Anwesen des
Adam Seidel (Haus-Nr. 31) und dem des

Ofensetzers Ludwig.
Von den genannten StraBen her war

der Park kaum einzusehen. Hohe, didrt-
belaubte Biume und zahlreiches Gebiisdr
behinderten die Sicht. Die GriifJe des
Parks liefl sich auch von der Einfahrt in
y'er Angergasse her nidrt abschitzen, ob-
wohl das dort angebrachte, braun ge-
strichene, hijlzerne Lattentor fast immer
offen stand. Von ihm fiihrte ein beider-
seits mit hohen Strluchern eingeslumter,
kiesbestreuter Fahrweg, der einem Ge-
spann oder einem Personenwagen Raum
bbt, ostwirts in den Park hinein. Err
bog nadt etwa drei8ig oder vierzig Me-
tern leicht nach redrts und endete auf
einem ebenfalls mit weiBem Kies be-
streuten grii8eren Platz, auf dem in
einigem Abstand zueinander die Jaeger-
sdre- und die Geipelsche Villa standen,
beide im Stil dlr Jahrhundertwende
und wei8 gestridren. Einige \fege, die
von dem Platz wegfiihrten, ersdrlossen
den Park, der, wie sdron angedeutet, fiir
die Offentliclkeit nidrt zuglnglich war.
Au8er den Bewohnern der beiden Villen,
ihren Gisten, Lieferanten und dem Post-
boten werden ihn nidlt viele Ascher be-
treten haben.

Meine Kenntnis riihrt daher, dafi idr
als Bub in unmittelbarer Nadrbarsdraft
wohnte. Au8erdem weilte in den Som-
merferien ein etwa gleidraltriger Bub
aus Prag zu Besucl in der Geipelsdren
Villa. Er hie( Heinz Zillmann, war hodr
aufgesdrossen, rothaarig und sommer-
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38) am 25. 9. in 3560 Biedenkopf, Dex-
bacherstgaße 34.

80. Geburtstag: Frau Margarethe Jobst
(Neuengrün 21) am 21. 9. in 8461 Ett-
mannsdorf, Knappenstraße 4. .

75. Geburtstag: Frau Leni Schindler
geb. Köhler (Hauptstraße 230) am 9. 9.
in 6384 .Schmitten 3, Neugasse 19. -
Herr Heinrich Österreicher (Ledergasse
111) am ,22. 9. in 3560 Biedenkopf-
Wallau, Talstraße 14 -- Herr Georg
Kern (Hauptstraße 361) am 13. 9. in-
8580 Bayreuth, Köllestraße 3 -- Herr
Richard Holter (Friedhofstraße 196) am
11. 9. in 8671 Selb, Fichtenweg 24.

70. Geburtstag: Frau Edeltraud Wolf
geb. Prüch (Ledergasse 74) am 22. 9. in
4000 Düsseldorf-Oberkassel, 'Greven-
broicher Weg 26 ---.~ Frau Liese Pöllmann
geb. Müller (Steingrün 68) am 27. 9. in
3509 Spangenberg-Elbersdorf, Oberdorf
21 -- Frau Milda Müller geb. Winter-
stein (Haslau 244) am 17. 9. in 6200
Wiesbaden-Naurod, Dr.-Fr.-Gontermann-
Straße 7- Frau Emma Köhler geb. Rei-
chenberger (Eccehomo 315) am 19.9. in
8662 Helmbrechts, Siegfried 11 -- Herr
Eduard Kaim (Ziegelhäuser 178) am 8. 9.
in 8223 Trostberg, Hauptstraße 27.

Die Heimatgruppe „Haslau und Um-
gebun “ gratuliert allen vorgenannten
Landsleuten zum Geburtstag und wünscht
für das neue Lebensjahr alles Gute.

Todesnachrichten
Drei Glückwunschkarten zum Geburts-

tag kamen in den letzten Wochen zu-
rück mit dem Vermerk: „Empfänger ver-
storben“. Es waren unsere Landsleute
Johann Burger aus Hirschfeld Nr. 9. Er
verstarb kurz vor seinem 70. Geburtstag
in Münch-en. Kurz vor seinem 83. Ge-
burtstag verstarb Michael Winkler aus
Rpmmersreuth Nr. 27 (Schenker Michl).
Er wurde am 3. 9. 1901 in Steingrün
geboren und war als Musiker unseren
Heimatfreunden bekannt. Sein letzter
Wohnort war 8330 Eggenfelden. In Bo-
denmais (Bayr.Wald) starb im 87. Le-
bensjahr Frau Anna Reinold geb. Schnei-
der. Ihre Heimatanschrift war Haslau,
Hauptstraße 26. Ihr Ehemann Johann
ist am 1. 1. 1945 gefallen. 3 J

Am 11. August-starb in 8382 Arnstorf
Frau Emilie Goldschald geb. Künzel
(Haslau, Hauptstraße 25, geboren am
1. 9. 1903 in Frankenhaus).

Aus der DDR erreichte uns die Nadı-
richt, daß am 12. 6. 84 Frau Agnes
Reichl geb. Thumser (Beckenschuster,
Geb.-Jahr 1896) verstorben ist. Den Has-
lauern ist sie sicher in guter Erinnerung
als Gastwirtin in der Hauptstraße 28.,
Ihr letzter Wohnort war Grünewalde in
der DDR. '

In Augsbur starb am 1. 9. 84 Frau
Marianne Biešermann (Wolfngirgn), ge-
boren am 7. 7. 1923 in Haslau, wo sie
auf der Schäferei 225 wohnte. Sie war
Mitglied der Heimatgruppe mit der Mit-
glieds-Nr. 325. Mit 61 Jahren ist sie
allzufrüh von uns gegangen.

Eine Hiobsbotschaft erreichte uns am
4. September 1984 aus Schillingsfürst-.
Am gleichen Tage starb unser Heimat-
freund und Mitglied des Ortschaftsrates,
Herr Rudolf Holter. Mit 51 Jahren wur-
de er allzufrüh aus einem arbeitsreichen
Leben abgerufen. Mit ihm verkörperte
die Familie Holter die 7. Generation als

IP

selbständiger Malerbetrieb. Die zahlrei-
chen Nachrufe und diegroße Trauerge-
meinde zeugten von der Wertschätzung,
die sich Rudolf Holter in seiner neuen-
Heimat, Schillingsfürst, erworben hatte.
Rudi Mähner, begleitet von unserem
Egerländer Trachtenpaar Anna Künzel
und Erich Uhl, legte im Namen aller
Haslauer einen Kranz an seinem Grab
nieder. Aus seinem Nachruf sei ein Satz
zitiert: „Seine Frau, seine Kinder, seine
Verwandten, seine Mitarbeiter und wir
Haslauer hätten Rudolf Holter noch viel,
viel länger gebraucht“. Mit Rudolf Hol-
ter haben wir einen unserer Besten:
verloren. Seine Mitarbeit in der Heimat-
gruppe war stets vorbildlich. Seine letzte
Tat- für die Heimatgruppe war die Her-
stellung der Transparente anläßlich der
500-Jahr-Fe-ier der Stadt Dettelbach zum
Festzug. Hier können wir nur noch fest-
halten, daß wir zwar unseren Lebensweg
gestalten, aber die Länge des Weges nicht
beeinflussen können; eine Erkenntnis, die
wir immer in uns tragen sollten.

Wir trauern mit den Angehörigen um
den'Tod_ der vorgenannten Landsleute.
Die Heimatgruppe „Haslau und Umgå-
bung“ wird ihnen stets ein ehrendes An-
denken bewahren.
Mit heimatlichen Grüßen
DER ORTSCHAFTSRAT 'i

ıN DEN etınfin wELrKaııac.EN
mußte auch Rommersreuth seinen Blut-
zoll leisten. Während sich im Ersten
Weltkrieg die Dreiundsiebziger aus Eger,
dem auch die meisten Rommersreuthen
angehörten, an verschiedenen Fronten
auszeichneten, waren die Soldaten des
Zweiten Weltkrieges über .alle Wehr-
machtsteile im Reich verstreut.

Im Jahre 1925 wurde den Gefallenen
des Ersten Weltkrieges ein Denkmal er-
richtet, das heute noch steht; seine Tafel
aber ist zerschunden und zerkratzt. Sie
enthält folgende Widmung: „Den im
Weltkriege 1914-18 gefallenen Helden
gewidmet von der Freiwilligen Feuer-
wehr der Gemeinde Rommersreuth-Ot-
tengrün im Jahre 1925..
Rommersreuth: Rietsch Gustav, gef. 16.
8. 1914, Rubner Matthias, gef. 25. 11.
1914, Böhm Ernst, gef. 13. 1. 1915, Uhl
Adam, gef. 25. 5. 1915, Adler Sebastian,
gef. 21. 1. 1916, Riedl Niklas, gef. 6. 7.
1916, Reinl Niklas, gef. 2. 8. 1916, Uhl
Lorenz, gef. 28. 10. 1918, Rubner Josef,
gestorben 2. 8. 1917, Uhl . Franz, ge-
storben 5. 5. 1917, Rößler Johann, ver-
mißt 1915.
Ottengrün: Böhm Georg, gef. 25. 5.1915,
Prüller Johann, gef. 6. 7. 1916, Pöll-
mann Adam, gestorben 7. 12. 1914.“

-Der Zweite Weltkrieg fordertein den
ersten beiden Jahren der „Blitzkriege“
kein .Opfer aus Rommersreuth. Erst mit
Beginn des Rußlandfeldzuges im Jahre
1941 trafen auch in Rommersreuth die
Telegramme ein mit - den bedeutsamen,
Worten:„Gefallen für Führer, Volk und
Vaterland“. Als ersten traf es denletz-
ten Führer der Landjugendortsgruppe
Georg Reinl, -dann folgten Uhl Josef,
Rietsch Josef, Rubner Josef, Rubner
Franz, Adler Johann, Rubner Niklas,
Reinl Rudolf, Wagner Adam, Uhl Jo-1
hann, Rubner'iWilli,` Rubner Karl, Rupp-
recht Johann,_Geipel Emil, Müller Adam
und zuletzt noch Uhl Karl. Ob die Rei-
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henfolge so stimmt, kann ich leider nicht
sagen; aber die meisten fielen in den
Jahren 1944 und 194.5. -

Über Ott.engrün kann ich keine An-
gaben mehr machen, .denn die Ortschaft
wurde nach 1939 in die Gemeinde Has-
lau eingegliedert.

Für die Gefallenen des Zweiten Welt-
krieges wird kein Kriegerdenkmal mehr
-errichtet werden, deshalb war ich der
Meinung, daß sie-wenigstens in unserer
Heimatzeitung festgehalten werden soll-
ten. Sie waren ausgezogen, um die Hei-'
mat zu verteidigen und es bleibt die
Frage, ob es ein kleiner Trost ist., daß
sie die grausame Vertreibung nicht mehr
miterleben mußten. .
Georg Pöllmann, `
8448 Leiblfing/Hankofen

Gust Voitf ' -
Der zweite Geipelsche Park

Ein Stück Heimat, das die wenigsten
Ascher kannten 1

Den großen Geipelschen Park auf dem
Kleinen Kegel kannte wohl jeder Ascher.
Obwohl in Privatbesitz, war er für die
Bevölkerung jederzeit zugänglich. Anders
verhielt es sich mit dem anderen Grund-
stück, das' zwar nicht die gleichgroße
Ausdehnung hatte, aber von der Nach-
barschaft als Geipels-Park bezeichnet
wurde. Dieser Park wurde im Osten von
der Emil-Schindler-Straße, im Westen
von der ihm vorgelagerten linken Häu-
serzeile der Angergasse, im Süden von
der Zeppelinstraße und im Norden von
der Weberei Eduard 'Geipel begrenzt.
Der Zugang“ war von der genannten
Fabrik her möglich. Die Haupteinfahrt
befand sich jedoch in der mittleren An-
gergasse zwischen dem Anwesen cl-es
Adam Seidel (Haus-Nr. 31) und dem des
Ofensetzers Ludwig.

Von den. genannten Straßen her war
der Park kaum einzusehen. Hohe, dicht-
.belaubte Bäume und zahlreiches Gebüsch
behinderten die_ Sicht. Die Größe des
Parks ließ sich auch von der Einfahrt in
der Angergasse her nicht abschätzen, ob-
wohl das dort angebrachte, braun ge-
strichene, hölzerne Lattentor fast immer
offen stand. Von ihm führte ein beider-
seits mit hohen Sträuchern eingesäumter,
kiesbestreuter Fahrweg, der einem Ge-
spann oder einem Personenwagen Raum
bot, ostwärts in den Park hinein. Er;
bog nach etwa dreißig oder vierzig Me-
tern leicht nach rechts und endete auf
einem ebenfalls mit weißem Kies be-'
streuten größeten Platz, auf dem in
einigem Abstand zueinander die Jaeger-
sche und die Geipelsche Villa. standen,
beide im Stil der Jahrhundertwende
und weiß gestrichen. Einige Wege, die
von dem Platz wegführten, erschlossen
den Park, der, wie schon angedeutet, für
die Öffentlichkeit nicht zugänglich war.
Außer den Bewohnern der beiden Villen,
'ihren Gästen, Lieferanten und dem Post-
boten werden ihn nicht viele Ascher be-
treten hab-en.

Meine Kenntnis rührt daher, daß ich
als Bub in un.mittelbarer Nachbarschaft
wohnte. Außerdem weilte in den Som-
merferien ein etwa gleichaltriger Bub
aus Prag zu Besuch in der Geipelsdıen
Villa. Er hieß Heinz Zillmann, war hodı
aufgeschossen, rothaarig und sommer-



sprossig. Im Gegensatz zu uns Ascher
Buben, die wir uns im tiglicJren Umgang
der Mundart bedienten, sprach er ein
sauberes Prager Deutsch. Weil in den
beiden Villen gleichaltrige Kinder nicJrt
vorhanden warin, wurden einige Nach-
barskinder aus dem mittleren Anger, dar-
unter auch ich, als Spielkameraden fiir
den Gast eingeladen. Uns reizte dabei
das gro8e Spielzimmer mit vielen und
teueren Spielsadren, das dem Buben in
der Geipelschen Villa eingeriumt worden
war. An den schijnen Sommertagen ver-
legten wir unsere Spiele lieber in den
Pirk, wo wir uns nich Herzenslust auf
Biumen und unter Biischen verstedren,
Ritter und Riuber oder Indianer spielen
konnten. Dem Ball konnten wir auf
cinem kleinen FuBballplatz nacljagen,
der mit richtigen Toren nijrdlich der
Geipelschen Villa angelegt war. Ostlich
davbn, getrennt durch einen Holzzaw,
erstreckte sich bis an die Emil-Schindler-
Stra8e ein gro8er Obst- und Gemiise-
garten. Leidir waren im Sommer die
Friichte noch nidrt reif; sonst hitten wir
ihrer Lockung sicher nicht widerstehen
kcinnen.

'Wenn es uns beim Spiel zu hei8 wurde,
kiihlten wir unsere Leiber im Wasser des
gro8en Springbrunnens, dessen Fontlne
zwischen Blumenbeeten vor der Jaeger-
schen Villa emporsprudelte.

So lernten wir wenigen Buben, im Ge-
gensatz zur Masse der Asd-rer Beviilke-
iung, bald jeden Winkel des Parks ken-
nen und bedauerten es, wenn die Ferien
zu Ende gingen und unser Spielkamerad
Heinz wilder nach Prag reisen mufSte,
weil dann audr fi.ir uns das Treiben in.r

Park ein vorldufiges Ende fand.

Bettler-Anekdoten
Der aus Franzensbad stammend.e, in

Asch zur Scbule gegangene Lm. Hermann
Scboner, jetzt 8961 Weitnau-Seltmans
(Altenbeim) erinnert sicb einiger tatsiicb-
licher od.er angeblicher Vorhornmnisse
aus seiner Jugend und bittet uns, sie
unseren Lesern zur Kenntnis zu bringen
in der Annabme, da$ biet'iir Verstkndnis
crrpdrtet uterden leann:

Ein Ascher Bettler hatte auf seinem
Korbwigeldren alte Mtjbelstiicke geladen.
Vor der Polizeiwadre schmi{l er um. Ein
tschechisdrer Polizist kam heraus und
half ihm aufladen. Danke Dir, sagte der
Bettler, wenn Du einmal umziehen mu8t,
helfe idr Dir auch. Das war kurz vor
193 8.

Der Volf-Karl in Eger bettelte nur
Kronen; SO-Hellerstiicke schaute er kri-
tisch an. Wenn er genug gebettelt hatte,
ging er in die Bahnhofswirtschaft und
besiellte das beste Schnitzel. Da sagte
ein Bauer neben ihm: ,,Das kann id:,
mir nicht leisten". ,,Hist auch was ge-
lernt", erwiderte der Karl.

Vor 1938 gab es auf den D6rfern an
Feiertagen ganze Bettlerschwirme; darum
wurden die milden Gaben immer kleiner.
Mein Onkel madrte die Hoftiire auf und
gab den Bettlern gro8ziigig zwei Heller.
,,Sauf dir keinen Rausch an", meinte er
noch ladrend. Die Halbe kostete damals,
wenn idr micl niclrt irre, 60 Heller.

Betteln bringt nichts mehr ein und.
Stehlen ist auch nidrt leidrt, klagten viele
Bettler. Trotz der schleciten Zeiten wur-

Von einem gelwngenen,,Klein-Asdrer-
treffen" bei Lm. Edi Plo$ (Scblacbthof) 

.

am Kammerlorst bei Ri'idesheim starnrnt
dieses Foto der Jabrgiinge 1929, 30,31,
32 und 35 sowie einer Seniorin des Jabr-

gangs 1904. Von linhs: Emmi KaaLbach,
Edi Plo$, Kai Reitenberger, Irma Plotl,
Else Reitenberger, Erhard Reitenberger,
Erna Baumann, Annelies Kraus, Franz
Kraus wnd Frau Lina, Hans Baumann.

den die Bettler keine Allesesser. Eine'
geizige Bluerin setzte einem Bettler statt
Suppe Abwasdrwasser vor. Der Bettler
sann auf Radre, go8 die Suppe im ge-
eigneten Augenblid< in den Regensdrirm
und verschwand. Als die Biuerin den
Schirm beni.itzen wollte, ergoB sic.h die,
Suppe auf ihr Kleid. Name und Ort
verschweige ich. Es soll weiterhin Dorf-
geheimnis bleiben. Das waren schwere'
und dodr nicJrt traurige Zeiten.

Ob sonst noch jemand solche Anek-
dtitchen wei8? Dann bitte an den Rund-
brief !

Bearbeitungs-ScfrluR fiir diese Folge war
Mitlwocfi, 12. September 1984

Mundartliche Reime

Irn Mai 1980, oor aier Jabren also,
riel der Ascber Rundbriel unter dem
Titel ,,Ver tut mit?" dazu aut', mundart-
licbe Reime einzusenden. Der Widerhall
taar hnapp. Einige Einsendungen ftonn-
ten wir im Laule oon Monaten d,er
Rundbriel-Lebtiire eint'iigen, insgesarnt
aber schlumnerte die Abtion zaieder ein.
Inzu;iscben kamen uns doch, nocb aer-
gniiglicbe Reime zu, die utir nun der
Reibe nacb zaiedergeben. Bei einigen, so
aucb gleich bei den zuniicbst Folgenden,
h}nnen uir leider den oder die Einsen-
der nicht angeben, bitten aber urn Ver-
stiindigung, u)enn ein Leser sicb ab
,,G stanz l" -Einsender toied.erer hennt.

Stangalanga Hansl, nudldicka Dirn,
gimma a wing in Gartn,
schii(d)l ma da Birn.
Ich nimm de griu8n,
du kriiigst de kleun,
stangalanga Flansl, gimma wieda heum.

Giihst mit in \fold?
Tregst ma ma Srangl?

Hiust Angst voan 'Wolf?
(Hiuta ,naa" gsagt, niu hiut ma mit da
Hind va sein Augnan immagwachlt.
Wenna zwinklt hiut, hiuta Angst ghat.)

J$
Heit glmma wieda giu2 niat heum,
's is a schwarz Ding dahoum,
siaht wrii da Teifl as:
des trei(b)ma as.

J^t

Hintan Uafm, unterm Uafn
hingt a alta Ranzn,
derfma nea a \Wiirtl sogn,
fingt er oa ian tanzn.

Du schdina warma K6ihdreek,
za woos bist du niat gout!
In \Winta fiia an Brustfleek,
in Summa fi.ia an Hout!

Jf
Trauta, liiiwa Lena,
as Heisl is vakaaft.
Braudrma nimma frijhna,
hamma freia Lauf.

JT

Venn a alts \feiwerl Huuzl ist,
le8t se an F. . ., daB HImm zaschlitzt.

1^t

Ein Unbeholfener bekam zu hiiren: ,,Du
hiust a Gschid< wtii da Huud zan
Sdreif3n".
Ein Kind, das sidr wehgetan hat, ,trdstete
man: ,,Haala, haala, Katzadreek, iiwer-
morgn is allas weeg!"
'lfeinte es weiter, so konnte es wohl
audr hiiren: ,,A wiiha, ma Zdiha, ma
Nogl gdiht oo".
'\tr/ollte ein Neugieriger alles genau wis-
sen, zischelte man ihm ins Ohr: ,,Psdr,
psch, psdr - Pfaadreek". (Das letztef
ltr(ort sc}rie man laut.)

Um die Sc}wierigkeit der Asdrer
Mundart darzutun, bediente man sich des
etwas kdhn zusammengesetzten Satzes:
.Ich kaaf da eh a i A o", in Sdrrift'
deutsdr etwa:,,Idr kaufe dir ohnehin
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sprossig. Im Gegensatz zu uns Ascher
Buben, die wir uns im täglichen Umgang
der Mundart be.dienten, sprach er ein
sauberes Prager Deutsch. Weil in den
beiden Villen gleichaltrige Kindernicht
vorhanden waren, wurden einige Nach-
barskinder aus dem mittleren Anger, dar-
unter auch ich, als Spielkameraden für
den Gast eingeladen. Uns reizte dabei
das große Spielzimmer mit vielen und
teueren Spielsachen, das dem Buben in
der Geipelschen Villa eingeräumt worden
war. An den schönen Sommertagen ver-
legten wir unsere Spiele lieber in den
Park, wo wir uns nach Herzenslust auf
Bäumen und unter Büschen verstecken,
Ritter und Räuber 'oder Indianer spielen
konnten. Dem Ball konnten wir auf
einem kleinen Fußballplatz nachjagen,
der mit richtigen Toren- nördlich der
Geipelschen Villa angelegt war. Östlich
davon, getrennt durch. einen Holzzaun,
erstreckte sich bis an die Emil-Schindler
Straße ein großer Obst- und Gemüse-
garten. Leider waren im Sommer die
Früchte noch nicht reif; sonst hätten wir
ihrer Lockung sicher nicht widerstehen
können. . -'

Wenn es uns beim Spiel zu heiß wurde,
kühlten wir unsere Leiber im Wasser des
großen Springbrunnens, dessen Fontäne
zwischen Blumenbeeten vor der Jaeger-
schen Villa emporsprudelte.

So lernten wir wenigen Buben, im Ge-
gensatz zur Masse der Ascher 'Bevölke-
rung, bald jeden Winkel des Parks ken-
nen und bedauerten es, wenn die Ferien
zu Ende gingen und unser Spielkamerad
Heinz wieder nach Prag. reisen mußte,
weil dann auch für uns das Treiben im
Park ein vorläufiges Ende fand.

Bettler-Anekdoten
Der aus Franzensbad stammende, in

Asch zur Schule gegangene Lm. Hermann
Schöner, jetzt 8961 Weitnau-Seltmans
(Altenheim) erinnert sich einiger tatsäch-
licher oder angeblicher Vorkommnisse
aus seiner jugend und bittet uns, sie
unseren Lesern zur -Kenntnis zu bringen
in-der Annahme, daß hiefür Verständnis
erwartet werden kann: `

Ein Ascher Bettler hatte auf seinem
Korbwägelchen alte Möbelstücke geladen.
Vor der Polizeiwache schmiß er um. Ein
tschechischer Polizist kam heraus und
half ihm aufladen. Danke Dir, sagte der
Bettler, wenn Du einmal umziehen mußt,
helfe ich Dir auch. Das war kurz vor
1938.

Der Wolf-Karl in Eger bettelte nur
Kronen; 50-H-ellerstücke schaute er kri-
tisch an. Wenn er enug gebettelt hatte,
ging er in die Bahnhofswirtschaft und
best.ellte das beste Schnitzel. Da sagte
ein Bauer neben ihm: „Das kann ich.
mir nicht leisten“. „Häst auch was ge-
lernt“, erwiderte der Karl.

Vor 1938 gab es auf den Dörfern an
Feiertagen ganze Bettlerschwärme; darum
wurden die milden Gaben immer kleiner.
Mein Onkel machte die I-Ioftüre auf und
.gab den Bettlern großzügig zwei Heller.
„Sauf dir.keinen Rausch an“, meinte er
noch lachend. Die Halbe kostete damals,
wenn ich mich nicht irre, 60 Heller.

Betteln bringt nichts mehr ein und,
Stehlen ist auch nicht leicht, klagten viele
Bettler. Trotz der schlechten Zeiten wur-

Ü

Von einem gelungenen „Klein-Ascher-

ı

gangs 1904. Von links: Emmi -Kaulbach,
treffen“ bei Lm. Edi Ploß (Schlachthof) Edi Ploß, Kai Reitenberger, Irma Ploß,
am Kamrnerforst bei Rüdesheim stammt
dieses Foto der fahrgiinge 1929, 30, 3],
32 und 35 sowie einer Seniorin des jahr-

Else Reitenberger, Erhard Reitenberger,
Erna Baumann, Annelies Kraus, Franz
Kraus und Frau Lina, Hans Baumann.

den die Bettler keine Allesesser, Eine-
geizige Bäuerin setzte -einem Bettler statt
Suppe Abwaschwasser vor. Der Bettler
sann auf Rache, goß die Suppe im ge-
eigneten Augenblick in den Regenschirm
und verschwand. Als die Bäuerin den
Schirm benützen wollte, ergoß sich die
Suppe- auf ihr Kleid. Name und Ort
versçhweige ich. Es soll' weiterhin Dorf-
geheimnis bleiben. Das waren schwere»
und doch nicht traurige Zeiten. _

Ob sonst noch jemand solche Anek-
.dötchen weiß? Dann bitte an den Rund-
brief!

Bearbeitungs-Schluß für diese Folge war
Mittwoch, 12. September 1984 `

Mundartliche Reime '
lm Mai 1980, *vor 'vier fahren also,

rief der Ascher Rundbrief unter dem
Titel „Wer tut mit?“ dazu auf, mundart-
liche Reime ei-nzusenden. Der Widerhall
war knapp. Einige Einsendungen konn-
ten wir im Laufe von Monaten der
Rundbrief-Lektiire einfzligen, insgesamt
a.ber schlummerte die Aktion wieder ein.
Inzwischen kamen uns doch noch fuer-
gniigliche Reime zu, die wir nun der
Reihe nach wiedergeben. Bei einigen, so
auch gleich bei den zunächst Folgenden,
können wir leider den oder die Einsen-
der nicht angeben, bitten aber um Ver-
ständigung, wenn ein Leser sich als
„Gstanzl“-Einsender wiedererkennt.
Stangalanga Hansl, nudldicka Dirn,
gämma a wäng in Gartn, _
schü(d)l ma da Birn.
Ich nimm de gråußn,
du kröigst de kleun,
stangalanga Hansl, gämma wieda heum.{xl} .

.Gäihst mit in Wold?
Tregst ma ma Stangl?
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Håust Angst voan Wolf?
(Håuta „naa“ gsagt, nåu håut ma mit da
Händ va sein Augnan immagwachlt.
Wenna zwinklt håut, håuta Angst ghat.)
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I-Ieit gämma wieda gåua niat heum,
's is a schwarz Ding dahoum,
siaht wöi da Teifl as:
des trei(b)ma as.

if
Hintan Uafm, unterm Uafn .
hängt a alta Ranzn,
derfma nea a Wörtl sogn,
fängt' er oa zan tanzn.

~šl'l>
Du schäina warma Köihdreek,
za woos bist du niat gout!
In Winta füa an Brustfleek,
in Summa füa an Hout! -

:§1-
Trauta, löiwa Lena,
as Heisl is vakaaft. '
Brauchma nimma fröhna,
hamma freia Lauf. _

` ik
Wenn a alts Weiwerl Huuzl ist,
leßt se an F. _ ., daß Hämm zaschlitzt.

-§1:
Ein Unbeholfener bekam zu hören: „Du
håust a Gschick wöi da Huud zan
Scheißn“.
Ein Kind, das sich wehgetan hat, .tröstete
man: „Haala, haala, Katzadreek, üwer-
morgn is allas weegl“
Weinte es weiter, so konnte es wohl
auch hören: „A wäiha, ma Zäiha, ma
Nogl gäiht oo“. _ .
Wollte' ein Neugieriger alles genau wis-
sen, zischelte man ihm ins Ohr: „Psch,
psch, psch - .Pfaadreek“. (Das letzte?
Wort schrie man laut.) I

Um die Schwierigkeit der Ascher
Mundart darzutun, bedıente man sich des
etwas kühn. zusammengesetzten Satzes:
„Ich kaafda eh a å A 0“, in Schrift«
deutsch etwa: „Ich kaufe dir ohnehin



audr ein Ei ab'. Nachsprechen konnte
es ein Dialekt-Unkundiger kaum.

Ein Trost fiir Ungeduldige: ,,Vea
wartn koa, krtiigt aa an Moa!"

Mufite jemand niesen, so sagte der
andere: ,,Hiilf da, Knipfl!" Der Dank,
laurete:,,Dankschii, Zipfll"

(Wird lortgesetzt)

DER LESER HAT DAS WORT
IN DEN LESERZUSCHRIFTEN ZU

Dr. Herbert Brauns ,,Die Zukunft de4
biihmisdren Viilkergemeinsdraft" taucht
immer wieder die Bemerkung auf, die
Slawen siedelten doch nur vereinzelt in
Gro8familien entlang der Fliisse und
Bad-rldufe und die Hiihenlagen sparten
sie aus. Diese Ansicht wird auch sonst
sehr hiufig vertreten. Hierzu einige An-
merkungen aus oberfrlnkischer Sicht:
Die wohl kaum oder nur wenig bewohn-
ten Tdler waren sicher bevorzugtes Sied-
lungsland der sich vortastenden Slawen
ge$/esen. (Mit dieser Fluchtwanderung in
niirdliche und westlidre Gebiete wollte
man wohl hauptsddrlich dem Drudr <ist'
licher Reiterviilker entgehen.) Dieses ,,so-
genannte Einsidrern' nach Oberfranken
und in die Oberpfalz hinein ist wohl nur
die erste Beriibrung der Slauten mit die-
sen Landsdraften. Denn bei der spiteren
planmiBigen Kolonisierung durch die
frlnkisdre Fiihrungssdridrt wurden neben
Germanen und g-rmanisierten Siedlern
besonders audr in den Hocblagen des
Frankenwaldes slawische Rodungsbauern
zum Landausbau eingesetzt. Der Orts-
name Presseck sei hier filr eine ganze
Reihe von slawischen Orts- und Flur-
namen,stellvertretend genannt. Nach
dem heutigen Stand der Forschung kann
man davon ausgehen, da8 es fiir Slawen
audr den Aufstieg in den Stand der Mi-
nisterialen gegeben hat, also in den nie-
deren Adel, der spiter im Hochmittel-
alter das Rittertum bilden sollte. (Nidrt
nur slawisch lautende Jagdgebiete weisen
darauf hin.) Ubrigens zeigt auch ein
Bli& auf eine so spite Quelle wie da{
Urbar von St. Klara in Hof/Saale, wie
eng versdriedensprachige Siedlungen audr
im Regnitz-Land miteinander verzahnt
waren; das Urbar bringt hodrinteres-
sante Flurangaben (mit Namen), aus de-
nen eine zunddrst scharfe inselartige Bo-
denbebauung durcl einerseits frinkisdre,
anderseits slawische Siedler hervorgeht,
wlhrend dann seit ca. l20O diese Unter-
sdriede durdr eine i.ibermichtige Verfran-
kung wesenlos werden.
Armin Fichtner,
Gottersdort' 49, 8660 Miincbberg

Vom Biichertisch
Ein Leben .fiir die Sudetendeutschen
Im Verlag Helmut Preu8ler zu Niirn-

berg erschien eine Bild-Biographie i.iber
den Griinder der Sudetendeutsdren
Landsmannscihaft Rudolf Lodgman von
Auen. Das. Leben und Virken des ehe-
maligen Landeshauptmanns von Deutsdr-
bijhmen, des Griinders und ersten Spre-
drers der Sudetendeutschen Landsmann-
sdraft, wird in dem wohl reifsten zeitge-
ndssischen Aufsatz, den Lodgmans eng-
ster Mitarbeiter Albert Karl Simon, ge-
biirtiger Asdrer, hinterlie8, gewiirdigt,

Ein umfangreicher Bildteil, zusammen-
gestellt von Dr. Heinric.h Kuhn und,
Alois Harasko, zeidrnet Lodgmans Fami-

lie, seine Kindheit und Jugend, seinen
Kampf um das Selbstbestimmungsrecht
und sein Einigungswerk fiir die heimat-
vertriebene Volksgruppe dokumentarisdr
nach. Eine Reihe von Aufsltzen und
Reden aus den wichtigsten Lebensstatio-
nen Rudolf Lodgman von Auens runden
das \ferk ab.

,,Rudolt' Lodgrnan von Auen - Ein
Leben t'ilr Recht und Freiheit und die
S elbstbestimrnung der S udetendeutschen* .

180 Seiten, Format 24 x 21 crn, larbiger
Umscblag, hartoniert, DM 26,80. Za be-
ziehen beim Helmut Preu$ler-Verlag,
Rotbenburger Str. 25, 8 500 N iirnberg 70,
Tel.: 09 11126 23 23 und 26 71 24.

Egerland, Landschaft und Menschen
in der Dichtung

Ein ansehnliches Bucl, ersdrienen im
renommierten Langen-Miiller-Verlag und
rnit einer Reihe von Holzschnitten aus-
gestattet, die mit ,,Bismarckturm bei
Asdr" beginnt. Auch sonst kommt Asdr
nicht schlecht weg. Neben Friedridr Pan-
zer (S. 207 ff., ,,Veihnac}tsfeier in
AscI - Kindheitserinnerungen", sieben
Seiten lang) ist audr Benno Tins vertre-
ten; ein spites \Wiedersehen gibt es mit
dem einstigen Asch-er .Gymnasiallehrer
Hans DeiBinger. Insgesamt kommen iiber
hundert Egerland-Autoren z! \Worte.

\(er sidr durd'r das nicht ganz einfach
cingeteilte Buch durdrgelesen hat, ist
mehr als vorhcr vertraut mit Gedichten
so bekannter Namen wie Brehm, Fus-
senegger, Heidler, Htiller, Horner, Kol-
benheyer, Lindenbaum, Pleyer, Urzidil
und vieler anderer. Ein exemplarisdrer
Beitrag also zu mehr oder weniger be-
kannter heimatlicher Literatur vom Alt-
hochdeutsdren bis zur Gegenwart. Als
Neuerscheinung bereits mit dem festen
Namen,,Das Egerland-Buch' bedadrt,
beeindrudrt es isthetisdr und ki.instle-
risdr gleicJ-rermaf3en. Aus ersten Stimmen
bekannter Namen seien hier erwihnt:
Staatssekretlr a. D. Dr. Prei8ler: .Die-
ses Jahrhundertwerk gehiirt in jedeni
Egerlinder Haushalt." Dipl.-Ing.
Deistler: ,,Fiir die Verbreitung von hei-
matliclem Geistesgut gibt es momentan
kein besseres Buch".

Langen-Miiller-Verlag Miincben, 420
Seiten, Leinen, reich illustriert, 48 DM,

,,GruR an Biihmen"
ein Gedidrtband von Dr. Alfred Giirgl,
76 Jahre alt, in \fsdrerau bei Mies ge-
boren. \Ver liest heute sdron nodr Ge-
dichte? Diese Frage hiirt man heutzu-
tage oft: erstaunt, abf?illig oder'audr be-
wundernd. Nun, in seinem Lyrikbuch

legt Alfred Gtirgl Zeugnis ab vom Sdri&-
sal der Vertriebenen und unserer Liebe
zur alten Heimat. Dadurdr macht es

sich nidrt nur lesbar, sondern zu einer
perstinlidren Note fiir Vertriebene, so-
weit sie eben fi.ir eine sie berreffende
Lyrik empfdnglich sind. Ganz sicher eig-
net sidr der Band zum Vorlesen an
Heimatabenden. Und ebenso sicJrer sagt
es dem viel, der Gedidrte noch zu lesen
versteht.

92 Seiten, larbiger Umschlag, harto-
niert, DM 12,80. Zu beziehen beim Hel-
mut Preu$ler-Verlag, Abt. Versandbucb-
bandlung, Rotbenburger Str. 25, 8500
Nilrnberg 70, Tel. 0911126 23 23.

Eine Handvoll biihmischer Erde

Dies ist der Titel eines Buches iib6r
unsere Fleimat, das der Autor Josef
Mrazek zum Druck bereitliegen hat. Der
Helmut Preu{3ler-Verlag in 85 Nirnberg,
Rothenburger Str. 25, will es zum vor-
aussichtlichen Ladenpreis von DM 25,80
(ca. 400 Seiten kartoniert und cello-
phaniert) nodr vor \feihnachten d. J.
herausbringen, redrtzeitig also noch fiir
den Gabentisdr. Zwei Anliegen sind dem
Autor besonders wichtig: Die sterbendc
ostfrdnkische Heimatmundart versudtt er,
doch wenigstens schriftlich zu konservic-
ren, indem er die Dialoge seiner han-
delnden Personen in einer Kompronrifl-
sdrreibweise zwisdren Lauttreue und Les-
barkeit ohne Angleidrung an die Sdtrift-
sprache fi.ihrt, was sidr auch an altbay-
risdren Probelesern bewihrt hat, ganz z't
schweigen von den eng verwandten
Ober- und Mittelfranken. Die besonderc
biihmische Situation jedoch, das Zusam-
menleben und die Reibungen zwisd-ren
den beiden Viilkern an der Sprachen-
grenze, die Vorherrschaft der Tschechen
im neuen Staat mit ihren schier zwangs-
llufigen Ungeredrtigkeiten, er will sie
nur gefiltert sehen durdr die Augen un-
miindiger Buben und durdr die Alters-
brille der Erinnerung iiber ein halbes

Jahrhundert hinweg. Aufzeigen will er
vielmehr die damals noch exixstierenden,
viel zu wenig genutzten Mdglidrkeiten
eines geredrten Ausgleichs, eines friedli-
dren Miteinanders der vielfach versippten
und verschwigerten Nationen. - Venn
wir den Intentionen des Staatsministers
Dr. Franz Neubauer beipflichten und uns
bemiihen wollen, die Liebe zur Fleimat
auch in unserer nachwachsenden Jugend
wadrzuhalten, wlre das hier vorgeStellte
Budr eine wertvolle Hilfe. Heinz Kraus

Dr. Richard Zasche: Konrad Henlein.
Die 24seitige Brosdriire, nur'in kleiner
Auflage gedrud<t, ist im Budrhandel nidrt
erhiltlich. Der Verlag Elstner in 8950
Kaufbeuren-Neugablonz, Hirtenstra{3e 24
gibt sie um 6 DM zuztiglich Porto an
int"r"..".tten ab. Er dedrt damit die
Selbstkosten und leitet I DM an die'
Erbauer des Sudetendeutsdten Hauses in
Miindren weiter, desgleichen etwaige
Uberzahlungen. Verfasser und Verleger
verpflichteten sidr gegenseitig, auf einen
Gewinn z! verzid:lten' - Soviel nic.ht
Allt?igliches zn der nicht alltiiglichen
Sc}rift. Sie ist, wie ihr Untertitel aus-
sagt, "ein Lebensbild" und ,,ein Beitrag
zur Gesdridrte der Sudetendeutschen".
Daran kann man sidr halten. Soweit
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auch ein Ei ab“. Nachsprechen- konnte
es ein Dialekt-Unkundig-er kaum. '

Ein- Trost für Ungeduldige: „Wea
wartn koa, kröigt aa an Moal“

Mußte jemand niesen, so sagte der
andere: „Hülf da, Knipfll“ Der Dank»
lautete: „Dankschäi, Zipfll“

_ (Wird fortgesetzt)

DER LESER HAT DAS WORT
IN DEN LESERZUSCHRIFTEN zu

Dr. Herbert Brauns „Die Zukunft den
böhmischen Völkergemeinschaft“ taucht
immer wieder die Bemerkung auf, die
Slawen siedelten doch nur vereinzelt in
Großfamilien entlang der Flüsse und
Bachläufe und" die Höhenlagen sparten
sie aus. Diese Ansicht wird auch sonst
sehr häufig vertreten. Hierzu einige An-
merkungen aus oberfränkischer Sicht:
Die wohl kaum oder nur wenig bewohn-
ten Täler waren sicher bevorzugtes Sied-
lungsland der sich vortastenden Slawen
gewesen. (Mit dieser Fluchtwanderung in
nördliche und westliche Gebiete wollte
man wohl hauptsächlich dem Druck öst-f
licher Reitervölker entgehen.) Dieses „so-
genannte Einsickern“ nach Oberfranken
und in die Oberpfalz hinein ist wohl nur
die erste Beruhrung der Slawen mit die-
sen Landschaften. Denn bei der späteren
planmäßigen Kolonisierung durch die
fränkische Führungsschicht wurden neben
Germanen und germani_sierten - Siedlern
besonders auch in den Hochlagen des
Franleenwaldes slawische Rodungsbauern
zum Landausbau eingesetzt. Der Orts-
name Presseck sei hier für eine ganze
Reihe von slawischen Orts- und Flur-
namenfistellvertretend genannt. Nach
dem heutigen Stand der Forschung kann
man davon ausgehen, daß es für'Slawen
auch den Aufstieg in den Stand-der Mi-
nisterialen .gegeben hat, also in den nie-
deren Adel, der später im Hochmittel-
alter das Rittertum bilden sollte. (Nicht
nur slawisch lautende Jagdgebiete weisen
darauf hin.) Übrigens zeigt auch ein
Blick auf eine so späte Quelle- wie das]
Urbar von St. Klara in Hof/Saale, wie
eng verschiedensprachige Siedlungen auch
im Regnitz-Land miteinander verzahnt
waren; das Urbar bringt .hochinteres-
sante Flurangaben (mit Namen), aus de-
nen eine zunächst scharfe inselartige Bo-
denbebauung durch einerseits fränkische,
anderseits slawische Siedler hervorgeht,
während dann_ seit ca. 1200 diese Unter-
schiede durch eine übermächtige Verfran-
kung wesenlos werden.
Armin Fichtner, i
Gottersdorf 49, 8660 Münchberg

s Vom Büchertisch
Ein Leben .llür die Sudetendeutschen

Im Verlag Helmut Preußler zu Nürn-
berg erschien eine Bild-Biographie über.
den Gründer der Sudetendeutschen
Landsmannschaft Rudolf Lodgman von
Auen. Das. Leben und Wirken des ehe-
maligen Landeshauptmanns von Deutsch-
böhmen, des Gründers und erst-en Spre-
chers der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, wird in dem wohl reifsten zeitge-
nössischen Aufsatz, den Lodgmans eng--
ster Mitarbeiter Albert Karl Simon, ge-
bürtiger Ascher, hinterließ, gewürdigt.

Ein umfangreicher Bildteil, zusammen-
gestellt von Dr. Heinrich Kuhn und,
Alois Harasko, zeichnet Lodgmans Fami-

\
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lie, seine Kindheit und jugend, seinen
Kampf um das Selbstbestimmungsrecht
und sein Einigungswerk für die heimat-
vertriebene Volksgruppe dokumentarisch
nach. Eine Reihe von Aufsätzen und
Reden aus den' wichtigsten Lebensstatio-
nen Rudolf Lodgman von Auens runden
das Werk ab.

„Rudolf Lodgman 'von Auen- Ein
Leben fiir .Recht und Freiheit und die
Selbstbestimmung der Sudetendeutschen“.
180 Seiten, Format 24x21 cm, farbiger
Umschlag, /eartoniert, DM 26,80. Zube-
ziehen beim Helmut Preußler-Verlag,
Rothenburger Str. 25, 8500 Niirnberg- 70,
Tel.: 091]/26 23 23 und 26 71 24.

, _

Egerland, Landschaft und Menschen
- in der Dichtung

Ein ansehnliches Buch, erschienen im
renommierten Langen-Müller-Verlag und
mit einer Reihe von Holzschnitten aus-
gestattet, die mit „Bismarckturm bei
Asch“ beginnt. Auch sonst kommt Asch
nicht schlecht weg. Neben Friedrich Pan-
zer (S. 207 ff., „Weihnachtsfeier in
Asch - Kindheitserinnerungen“, sieben
Seiten lang) .ist auch Benno Tins vertre-
ten; ein spätes Wiedersehen gibt es mit
dem einstigen Ascher -Gymnasiallehrer
Hans Deißinger. -Insgesamt kommen über
hundert Egerland-Autoren zu Worte.
Wer sich durch das nicht ganz einfach*
eingeteilte Buch durchgelesen hat, ist
mehr als vorher' vertraut mit Gedichten
so bekannter Namen wie Brehm, Fus-
senegger, Heidler, Höller, Horner, Kol-.
benheyer, Lindenbaum, Pleyer, Urzidil
und vieler anderer. Ein exemplarischer
Beitrag also zu mehr oder weniger be-
kannter heimatlicher Literatur vom Alt-
hochdeutschen bis zur Gegenwart.. Als
Neuerscheinung' bereits mit' dem festen
Namen „Das Ege-rland-Buch“ bedacht,
beeindruckt es ästhetisch und künstle-
risch gleichermaßen. Aus ersten Stimmen
bekannter Namen seien hier erwähnt:
Staatssekretär a. D. Dr. Preißler: „Die-
ses Jahrhundertwerk gehört in jedeni
Egerländer Haushalt.“ --~ Dipl.-Ing.
Deistler: „Für die Verbreitung von hei-
matlichem Geistesgut gibt es momentan
kein besseres Buch“.

Langen-Müller-Verlag Miinchen, 420
Seiten, Leinen, reich illustriert, 48 DM.

„Gruß an Böhmen“
ein Gedichtband 'von Dr. Alfred Görgl,
76 Jahre alt, in Wsch-erau bei Mies ge-
boren. Wer liest heute schon noch Ge-
dichte? Diese Frage hört man heutzu-
tage oft: erstaunt, abfällig oder'auch'be-
wundernd. Nun, in seinem Lyrikbuch
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legt Alfred Görgl Zeugnis ab vom Schick-
sal der Vertriebenen und unserer Liebe
zur alten Heimat. Dadurch macht es
sich nicht nur lesbar, sondern zu einer
persönlichen Note für Vertriebene, so-
weit sie eben für eine sie betreffende
Lyrik empfänglich sind. Ganz sicher eig-
net sich der Band zum Vorlesen an
Heimatabenden. Und ebenso sicher sagt
es dem viel, der Gedichte noch zu lesen
versteht.

92 Seiten, farbiger Umschlag, karto-
niert, DM I2,80.. Zu beziehen beim Hel-
mut Preußler-Verlag, Abt. Versandbuch-
handlung, Rothenburger Str. 25, 8500
Nürnberg 70, Tel.i09II/26 23 23.

Eine Handvoll böhmischer Erde
Dies ist der Titel eines Buches über

unsere Heimat, das der Autor josef
Mrazek zum Druck bereitliegen hat. Der
Helmut Preußler-Verlag in 85 Nürnberg,
Rothenburger Str. 25, will es zum vor-
aussichtlichen Ladenpreis von DM 25,80
(ca. 400 Seiten .kartoniert und cello-
phaniert) noch vor Weihnachten d. ].
herausbringen, rechtzeitig also noch für
den Gabentisch. Zwei Anliegen sind dem
Autor besonders wichtig: Die sterbendc
ostfränkische Heimatmundart versucht er,
doch wenigstens schriftlich zu konservie-
ren, indem er -die -Dialoge seiner han-
delnden Personen in einer Kompromiß-
schreibweise zwischen Lauttreue und Les-
barkeit ohne Angleichung an die Schrift-
sprache führt., was sich auch an altbay-
rischen Probelesern bewährt hat, ganz zu
schweigen von den eng verwandten
Ober- und Mittelfranken. Die besondere
böhmische Situation jedoch, das Zusam-
menleben und die Reibungen zwischen
den beiden Völkern an der Sprachen-
grenze, die Vorherrschaft der Tschechen
im neuen Staat mit ihren schier zwangs-
läufigen .Ungerechtigkeiten, er _will sie
nur gefiltert sehen _clurch die Augen un-
mündiger Buben und durch die Alters-
brille der Erinnerung über ein halbes
Jahrhundert hinweg. Aufzeigen will er
vielmehr die damals noch exixstierenden,
viel zu wenig genutzten Möglichkeiten
eines gerechten Ausgleichs, eines friedli-
chen Miteinanders der vielfach versippten
und verschwägerten Nationen. - Wenn
wir den Intentionen des Staatsministers
Dr. Franz Neubauer beipflichten und uns
bemühen wollen, die Liebe zur Heimat
auch in unserer nachwachsenden jugend
wachzuhalten, wäre das hier vorgestellte
Buch eine wertvolle Hilfe. Heinz Kraus

Dr. Richard Zasche: Konrad Henlein.
Die 24seitige Broschüre, nur -in kleiner;
Auflage gedruckt, ist im Buchhandel- nicht
erhältlich. Der Verlag Elstner in 8950
Kaufbeuren-Neugablonz, Hirtenstraße 24
gibt sie um 6_DM zuzüglich Porto an
Interessenten ab. Er deckt -damit die
Selbstkosten und leitet 1 DM an die.
Erbauer des Sudetendeutschen Hauses in
München weiter, desgleichen í etwaige
Überzahlungen. Verfasser und Verleger
verpflicht.eten sich gegenseitig, auf einen
Gewinn zu verzichten-. - Soviel nicht
Alltägliches zu der nicht alltäglichen
Schrift. Sie ist, wie ihr Untertitel aus-
sagt, „ein Lebensbild“ und „ein Beitrag
zur Gesdiichte der Sudetendeutschen“.
Daran kann man sich halten; Soweit'



uns bekannt ist, unternimmt man hier
erstmals, der Persiinlichkeit, dem \flirken
und der Erfolglosigkeit des einstigen
Asdrer Turnlehrers gerecht zu werden.
Darum wohl legen Kenner der Materie
die Brosc}iire erst weg, wenn sie alles
nachdenklic}, stirnrunzelnd vielleidrt
manchmal, aber letztlich doch mit beja-
hendem Aufatmen gelesen haben. Auf
der letzten Seite fa8t der Autor zusam-
men:,,Konrad Henlein mu8te seinen
\7"g bis zum bitteren Ende gehen.,
Schuld? Verurteilung? \Wer ist denn ohne
Schuld? Konrad Henlein hat seinen Ein-
satz fiir die Sudetendeurschen mit seinem
Familiengliick und schlie8lich mit seinem
friihen Tod bezahlen miissen. Er war
kein Ehrgeizling, der um jeden Preis
Karriere madren wollte." Und abschlie-
flend: ,,\(ir wollen wenigstens eines tun:
Vir wollen ihn nicit vergessen!"

Virklic}: wer wollte dies wohl? Kon-
rad Henlein wird seinen vielen Ascher
Freunden und Bekannten aus dieser Bro-
sc-hiire mensdrlidr noc} einmal so nahe
kommen, wie er ihnen in seinen Ascher

Jahren begegnete.

Ein schmales Bdndchen
liegt vor uns mit rund zwanzig Ge-
dichten und einer auf tausend Exem-
plare ausdriicklich begrenzten Auflage -es nennt sich -Herbstsonne" und stammt
aus der Feder von Hilde Meister-Illgen.
Der Name fiihrte den Rundbrief anl
diese Lyrikerin. Sie ist eine Tochter Paul
Kltitzers, der als .Eiserner Sedrser'-Re-
serveoffizier 1915 vor Przemysl fiel und
seinerseits ein Sohn des einstigen Asdrer
Stadtarztes Dr. Eduard Kliitzer war. In
der ,,Eigenwilligen Historie des Ascher
Llnddeens" steht iiber ihn auf Seite 451
zu lesen: ,,Im Jinner des vom Krieg
zwischen Deutsdrland und Frankreich
widerhallenden Jahres 1871 wurden ins
Ascher Llnddren die Blattern einge-
sdrleppt. Dazu kam eine .Sdrarlac.h-eine Sdrarlach-Epi-

es bis zu sechzehndemie. In Asch gab es bis zu sechzehn
Besrdbnisse am Taz. Im Oktober desR.egrdbnisle -am Tag
gleichen Jahres fladrerte die Blattern-
Eoidemie nodrmals auf. \(ieder wurdenEpidemie nodrmals auf. r0(ieder wurden
104 Erkrankungen gezahlt, v_on denen
fiinfzehn titdlidr verliefen. In dieser pre-

gezdhlt, von denen
iiefen. In dieser ore-

klren Situation wurde Dr. Eduard
Kliitzer,Stammvater einer weitverzweig-
ten Sippe, Amtsarzt in Asch. Erst ein

Jahr splter wurde Asch zur Stadt erho-
ben, Dr. Kliitzer dadurch Stadtrat." -So viel (oder wenig) iiber die Verfas-
serin des Gedidrtbdndc}ens, das auf knap-
pen 32 Seiten viel bemerkenswerten Le-
iestoff fiir die leider nicht gerade zahl-
reichen Lyrik-Kenner und Gedichte-Lieb-
haber enthdlt.

Zwei Broschiiren,

die sidr mit dem sudetendeutsdren Anlie-
gen beschlftigen, bradrte der Sudeten-
deutsdre Rat in Miinc.hen 22, Trif:.sv. 1,

kiirzlidr' heraus. ,,Rettet das Sudeten-
land!" befa{lt sich mit der systemati-
sdren Zerstdrung unserer einst bliihenden
Kultur- und Naturlandsdraft. Die Bro-
sc}iire enthllt u. a. ein Verzeichnis der
seit 1945 zerstiirten oder verfallenen iiber
10OO Ortschaften, darunter auch einige
aus dem Kreis Asch. E,rsc}iirternde Bil-
der zeugen von dem Zustand stehen-
gebliebener Bau-Reste und dem der ster-
benden \ililder. Die textlidren Kurzdar-

In seinem diesjiihrigen Jwni-Helt zeigte
der Ascber Randbriel eine Zeichnung des
Hainberg-Scbutzbauies, hergestellt aon
Ing.Herbert Joachirn, Obrnann des
Ascher Alpenvereins. Hier nun ein aus

dem Rundbrief-Archiv gefischtes Licht-
bild vom gleichen Haus, das uobl eines
der meistbesuchten Gasthiiuser aon Asch
und Umgebung war.

stellungen und eine Reihe von Land-
karten lassen audr dem Aufienstehenden
den sdrredrlidren heutigen Zustand
Deutsclbiihmens und Deutsdrmdhrens so-
wie deren friiheren Anteil am Gesamt-
Lande der Tschecho-Slowakei erkennen'

.Die swdetendeutsche Frage" hei8t die
zweite Brosdriire. Audr sie ist eine straff
gefa8te Kurzdarstellung und Dokumen-
iation unserer durch die Vertreibung
entstandenen Lage. Gebietliche und nach
Einwohnerzahlen orientierte Vergleic}e
mit bestehenden Staaten zeigen das Aus-
ma8 des uns Sudetendeutsdren durdl
Beraubung und Vertreibung angetanen
Unredrts.

Der heimatliche Kalendermarkt

ist audr fiir 1985 gut bestiidrt. Uns
liegen derzeit drei Kalender vor:

I
fabtburb

bet
€gerlS$et

,,Jahrbuch der
Egerliinder" 1985,
der vielseitige
Haus- und
Familienkalender,
in den uns
bekannte Autoren
mit Gedidrten
und Erzihlungen
in die Egerllnder
Heimat fiihren.
32.Jahrgang, 144
Seiten, DIN A 5,
4-farbiger Um-
sdrlag nach Mo-

tiven von Gustav Zindel und Toni Sdriin-
edrer, ausfthrliches Kalendarium mit
Platz fiir Notizen, reich illustriert, zu
beziehen zum Preis von DM 9,30 (incl.
M\(St.) beim Egerland-Verlag Helmut
Preu8ler, Rothenburger Stra8e 25, 8500
Niirnberg 70, Tel. 6g tt I 26 23 23 und
26 71 24.

'Weitere zwei Kalender brachte, jeweils
zum Preis von 9,80 DM, der Aufstieg-
Verlag in Miinchen 44, Postfach 284,
heraus: -

Sud.etendeutscber Kalend.er 1985. 37.

Jahrgang. Seit iiber drei Jahrzehnten er-
scheint dieser Flaus- und Familienkalen-
der fiir alle Sudetendeutsdren. Er bringt
audr wieder eine 

.bunte, 
unterhaltsame

Mischung, weist au8erdem auf sudeten-
deutsche Gedenktage hin und enthilt
eine Jahreschronik unserer Volksgruppe.
128 Seiten, mit mehrfarb. Kunstdruclbei-
lage.

Swdetendeutscher Bild.halender 198t.
Der beliebte Bildwandkalender filr das
sudetendeutsche Heim, mit 24 teils far-
bigen Bildpostkarten. Die ausgesuclt
sdriinen Fotos zeigen Stadt- und Land-
sdraftsmotive aus vielen Teilen des Sude-
tenlandes. Kalenderblitter mit Namens-
tagen, Notizraum und Kalenderspriidren.
Format 15 x 2l cm, mit Aufstellvorridr-
tung.

Folgende Biicher
sind aus dem Privatbestand einer alten
Landsminnin gegen md8iges Entgelt zu
haben: Karl Alberti ,,Beitrige zur Ascher
Gesclrichte", Band 1 - A. Schmidtmayer
,,Gesdrichte der Sudetendeutsdren", Adam
Kraft Verlag 1936. Auch eine Orig.-
Ubersidrtskarte des Bezirks Asch, erschie-
nen einst bei Gugath in Asdr, kiinnte
erworben werden. Miinzen und Papier-
geld der Tschechoslowakei von 1920 bis
1938 (zwei Heller bis zwanzig Kronen
Miinze, 10 - 100 Kc in Papier) gibt
die Landsmdnnin ebenfalls ab. Bewer-
bungen wdren an den Verlag Asdrer
Rundbrief, Grashofstra8e 1 1, in 8000
Miinchen 50 zu richten.

Der Heimt Yerbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Heimatgruppe Miinchen: Das Treffen
am 2. September war sehr gut besucftt.
Lm. Uhl als Biirgermeister sorgte mit
einem Ratespiel um Hainberg, Lercfren'
p6hl und Schimmel f0r gute Unterhal-
tung. Es gab auch drei kleine Preise.
Hauptpreistriiger waren Frau Zitzler,
Frau Winter und Herr und Frau Voit,
Neben dem Ratespiel sorgten einige
Mundartvortrdge fiir gute Stimmung.
:Das ndchste Treffen findet am' 7. Ok-
tober im ,,Paulaner" statt. Reger Be-
such wird wieder erwartet.

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth be-
richtet: Am 26.August hatten wir unsere
erste Zusammenkunft nac*r den Ferien
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uns bekannt ist, unternimmt man hier
erstmals, der Persönlichkeit, dem Wirken
und der Erfolglosigkeit des einstigen
Ascher Turnlehrers gerecht zu werden.
Darum wohl legen Kenner der Materie
die Broschüre erst weg, wenn sie alles
nachdenklich, stirnrunzelnd vielleicht
manchmal, aber letztlich doch mit beja-
hendem Aufatmen gelesen haben. Auf
der letzten Seite faßt der Autor zusam-
men: „Konrad Henlein mußte seinen
Weg bis zum bitteren Ende gehen..
Schuld? Verurteilung? Wer ist denn ohne
Schuld? Konrad Henlein hat seinen Ein-
satz für die Sudetendeutschen mit seinem
Familienglück und schließlich mit seinem
frühen Tod bezahlen müssen. Er war
kein Ehrgeizling, --der um jeden Preis:
Karriere machen wollte.“ Und abschlie-
ßend: „Wir wollen wenigstens eines tun:
Wir wollen ihn nicht vergessenl“

Wirklich: wer wollte dies wohl? Kon-_
rad I-Ienlein wird seinen vielen Ascher
Freunden und Bekannten aus dieser Bro-
schüre menschlich noch einmal so nahe
kommen, wie- er ihnen in seinen Ascher
Jahren begegnete.

Ein schmales Bändchen
liegt vor uns mit rund zwanzig Ge-
dichten 'und einer auf tausend Exem-
plare ausdrücklich begrenzten Auflage --
es nennt sich „Herbstsonne“ und stammt
aus der Feder von Hilde Meister-Illgen.
Der -Name führte den Rundbrief ani
diese Lyrikerin. Sie ist eine Tochter Paul
Klötzers, der als „Eiserner Sechser“-Re--
serveoffizier 1915 vor Przemysl fiel und
seinerseits ein Sohn des einstigen -Ascher
Stadtarztes Dr. Eduard Klötzer war. In
der „Eigenwilligen Historie des Ascher
Ländchens“ steht über ihn auf. Seite 451
zu lesen: „Im Jänner des vom Krieg-
zwischen Deutschland und Frankreich
widerhallenden Jahres 1871 wurden ins
Ascher Ländchen die Blattern einge-
schleppt. Dazu kam eine Scharlach-Epi-~
demi_e. In Asch gab es bis zu sechzehn
Begräbnisse am Tag. Im Oktober des
gleichen- Jahres flackert.e die Blattern-
Epidemie nochmals auf. Wieder wurden
104 Erkrankungen gezählt, von denen
fünfzehn tödlich verliefen. In dieser pre-
kären Situation wurde Dr. Eduard
Klötzer, Stammvater einer weitverzweig-
ten Sippe, Amtsarzt in Asch. Erst' ein
Jahr später wurde Asch zur Stadt erho-
ben, Dr. Klötzer dadurch Stadtrat.“ --
So viel (oder wenig) über die Verfas-
serin des Gedichtbändchens, das auf knap-
.pen 32 Seiten viel bemerkenswertenle-
sestoff' für die leider nicht gerade zahl-
reichen Lyrik-Kenner und Gedichte-Lieb-
haber enthält. .

Zwei Broschüren,
die sich mit dem sudetendeutschen Anlie-
gen beschäftigen, brachte der Sudeten-
deutsche Rat in München 22, Triftstr. 1.,
kürzlich' heraus. „Rettet das Sudeten-
landf“ befaßt sich mit der systemati-
schen Zerstörung unserer einst blühenden
Kultur- und Naturlandschaft. Die Bro-
schüre enthält u. a. ein Verzeichnis der
seit 1945 zerstörten oder verfallenen über
1000 Ortschaften, darunter auch einige
aus dem Kreis Asch. Erschütternde Bil-
der zeugen von dem Zustand stehen-
gebliebener Bau-Reste und dem der ster-'
benden Wälder. Die textlichen Kurzdar-

In seinem diesjährigen juni-Heft zeigte
der Ascher Rundbrief eine Zeichnung des
Hainberg-Schutzhauses, hergestellt 'von
Ing. Herbert' joachim, Obmann des
Ascher Alpenvereins. Hier nun ein aus

dem Rundbrief-Archiv gefischtes Licht-
bild vom gleichen Haus, das wohl eines
der meistbesuchten Gasthäuser von Asch
und Umgebung war.

stellungen und eine Reihe von Land-_
karten lassen auch dem Außenstehenden
den schrecklichen heutigen Zustand
Deutschböhmens und Deutschmährens- so-
wie deren früheren Anteil am Gesamt-
Lande der Tschecho'-Slowakei erkennen.
„Die sudetendeutsche Frage“ heißt die

zweite Broschüre. Auch sie ist eine straff
gefaßte Kurzdarstellung und. Dokumen-
tation unserer durch die Vertreibung
entstandenen Lage. Gebietliche und nach
Einwohnerzahlen orientierte Vergleiche
mit bestehenden Staaten zeigen das Aus-
maß des uns Sudetendeutschen durch,
Beraubung und Vertreibung angetanen
Unrechts. _

Der heimatli-che Kalendermarkt R
ist auch für 1985 gut bestückt. Uns
liegen derzeit drei Kalender vor:

„Jahrbuch der
Egerländer“ 1985,

f-------- 1 1--....._....._...._................_._.....¬________________.__

l= 8 mr li__ der vielseitige
ëmläflflßr Hauëí “nd

H Famılıenkalender,
in den uns

_ bekannte Autoren
_ ` mit Gedichten
1 und Erzählungen
_ in die Egerländer

Heimat führen.
32. Jahrgang, 144
Seiten, DIN A 5,
4-farbiger Um-
schlag nach Mo-

tiven von Gustav Zindel und Toni Schön-
ecker, ausführliches Kalendarium mit
Platz für Notizen, reich illustriert, zu
beziehen zum Preis von DM 9,30 (incl.
MWSt.) beim Egerland-Verlag Helmut
Preußler, Rothenburger Straße 25, 8500
Nürnberg 70, Tel. 09 11 /26 23 23 und
26 71 24.

Weitere zwei Kalender brachte, jeweils
zum Preis von 9,80' DM, der Aufstieg-
Verlagin München 44, Postfach 284,
heraus: \„_ _

Sudetendeutscher Kalender 1985. 37.
Jahrgang. Seit über drei Jahrzehnten er-
scheint. dieser Haus- und Familienkalen-
der für alle Sudetendeutschen. Er bringt
auch wieder eine bunte, unterhaltsame

\¦. .intflfi “Hi IIIfTffI.`.'§LIlI.IflIfI1IlIIIIflIIfff.;
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Mischung, weist außerdem auf Sudeten-
deutsche Gedenktage hin und enthält
eine Jahreschronik unserer Volksgruppe.
128 Seiten, mit mehrfarb. Kunstdruckbei-
lage.

Sudetendeutscher Bild/ealender 1985.
Der beliebte Bildwandkalender für das
sudetendeutsche Heim, mit 24 teils far-
bigen Bildpostkarten. Die ausgesucht
schönen Fotos zeigen Stadt- und Land-
schaftsmotive aus vielen Teilen des Sude-
tenlandes. Kalenderblätter mit Namens-
tagen, Notizraum und Kalendersprüchen.
Format 15 X 21 cm, mit Aufstellvorrich-
tung.

Folgende Bücher A
sind aus dem Privatbestand einer alt-en
Landsmännin gegen mäßiges Entgelt zu
haben: Karl Alberti „Beiträge zur Ascher
Geschichte“, Band 1- - A. Schmidtmayer
„Geschichte der Sudetendeutschen“, Adam
Kraft Verlag 1936. Auch eine Orig.-
Übersichtskarte des Bezirks Asch, erschie-
nen einst bei Gugath in Asch, könnte
erworben werden. Münzen und Papier-
geld der Tschechoslowakei von 1920 bis
1938 (zwei Heller bis zwanzig Kronen
Münze, 10-100 Kc in Papier) gibt.
die Landsmännin ebenfalls ab. Bewer-
bungen wären an den Verlag Ascher
Rundbrief, Grashofstraße 11, in 8000
München 50 zu richten.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Heimatgruppe München: Das Treffen
am 2. September war sehr gut besucht.
Lm. Uhl als Bürgermeissterisorgte mit
einem Ratespiel um Hainberg. Lerchen-
pöhl und Schimmel für gute Unterhal-
tung. Es gab auch drei kleine Preise.
Hauptpreispträger waren Frau Zitzler,
Frau Winter und Herr und Frau Voit.;
Neben dem Ratespiel sorgten einige
Mundartvorträge für gute Stimmung.
:Das nächste Treffen findet am 7. Ok-
tober im „Paulaner“ statt. Reger Be-
such wird wieder erwartet.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth be-
richtet: Am 26.August hatten-wir unsere
erste Zusammenkunft nach den Ferien



und dem VogelschieBen. Sie war gut
besucht und es gab viel zu erzihlen.
Nun sehen wir uns am 30. Sept. wieder.
Das ist voraussicfrtlictr der erste Fiirther
Kirchweih-sonntag und da wird wegen
G6steandrangs in allen Lokalen wohl
nur ein knappes Beisammensein m6g-
lich werden. Fr,ir Oktober ist dann an-
stelle des obligaten Gmeunachmittags
ein Treffen mit unseren Heimatfreunden
aus Hof und Umgebung hier in Ntirn-
berg vorgesehen. Lm. Karl GoBler wird
ftr Sonntag, den 21. 10. zu einer Ge-
se0schaftsfahrt per Bus werben, die
etwa folgenden Verlauf nimmt: Um 10
Uhr Ankunft in N0rnberg, anschlieBend
ein Altstadt-Spaziergang zur Burg. Bei
ungiinstigem Wetter oder auf Wunsch
auch Besichtigung des' Spielzeugmu-
seums. Um 12 Uhr Fahrt vom Haupt-
markt aus riber die B 4 in Richtung
Erlangen nach Boxdorf zum gemeinsa-
men Mittagessen. lm gleichen Lokal
wird etwa um 14.15 Uhr der Schmal-
film vorgefrihrt, den wir den Hofern
ebenso wie.den Landsleuten aus K0ps
bislang noch schuldig geblieben sind.
Wer freilich aus unserer frdnkischen
Nachbarschaft auch noch nicht erlebt
hat, wie man ,,auf ascherisch" auf den
Berg geht - ndmlich zu unserer Hiitte
im Paznauntal - der sei gerne aufge-
fordert,.diesen Sonntag mit uns zv ver-
bringen. Gerade das ist ja vor allem
der Grund dieser Veroffentlichung!
Eines Hinweises bedarf es aber trotz-
dem noch: Wer am gemeinsamen Mit-
tagessen und an der Kaffeetafel teil-
nehmen will, muB dies bis Anfang Ok-
tober gewissermaBen als Bestellung
melden. Wir wollen den Wirt der ,,Gast-
stdtte Sebast" damit in seinen Vor-
bereitungen hilfreich unterstr.itzen. Die
Hofer Landsleute tun das sowieso ge-
meinsam riber Lm. Karl GoBler; s0d-
lich des Mains ist dafiir zustdndig
Adolf H. Rogler, Lammsgasse 9, 8500
Nurnberg 1.

Die Rheingau-Ascher trafen sich am
Sonntag, den 2. 9. 84 in ihrem Gmeu-
Lokal in Winkel/Rhein zu ihrem tiblichen
heimatlichen Nachmittag. Erfreut riber
den zahlreichen Besuch begr0Bte der
Sprecher der Gmeu seine Landsleute
und bedankte sich ftir die stetige Treue
und Verbundenheit zur heimatlichen
Gemeinschaft. Ferner gedachte er aller
jener Landsleute, die seit dem letzten
Zusammensein ihre Geburtstage feier-
ten und wiinschte ihnen alles Gute, vor
,allem noch weitere gesunde Jahre. Mit
einem gemeinsamen Trinkspruch auf
die Geburtstagskinder und einem nach-
folgenden herzlichen Beifall endete die
0bliche Geburtstagscour. Der freie Teil

des Nactrmittages wurde dann in alter
Ascher Mundart verbracht. denn es gab
genug Stoff der Unterhaltung. Weiters
wurde eine Herbstfahrt festge-
setzt, die am 1.l. 10. 1984 um 8 Uh/
frtih ab Marienthal mit einem Bus un-
seres Ascher Landsmannes Schmidt
beginnt und in die scfrdnen herbstlicfi
gezeichneten Laub- und Nadelwdlder
des Rheingaugebirges sowie in den
Nieder- und Hochtaunus f|hren wird.
Da es sicfr um eine scfrdne Spazier-
fahn handelt, frei von jeder k6rperli-
chen Anstrengung, kdnnen alle Alteren
daran teilnehmen. Auch mitfahrende
Gdste sind herzlich dazu eingeladen,
da noch freie Pldtze im Bus vorhander;
sein werden. - Niicfrste Zusammen-
kunft am 30. 9. 84 in Winkel, zahl-
reicher Besuch erwrinscht.

Die Ascher in Selb waren am 26.
August frohlich beisammen und freuen
sich schon wieder auf das ndchstei
Treffen am 30. September im Kaiser-
hof.

Zweites Treffen der Steinpiihler und
Wiedenfelder. ln den beiden Begeg-
nungsstdtten Scfr0tzenhaus Hof Jdgers-
ruh und Festzelt Rehau trafen sich vom
3. bis 5. August insgesamt 'l 23 Stein-
pohler, Wiedenfelder, Elfhausner und
Sorger. Abgerundet wurden diese Hei-
mattage durch eine Tagesfahrt, die
direkt nac*r Asch und Steinpcihl fUhrte.
Schon am Freitag waren zahlreiche
Teilnehmer nacir Jdgersruh gereist und
bildeten die erste Wiedersehensrunde.
Die meisten kannten sich vom ersten
Treffen, das in Burghausen stattfand;
aber auch neue Gesichter waren schon
dabei. Der Samstag brachte dann viel
Sonne und viele weitere Teilnehmer
nach Jdgersruh. Das Programm be-
gann mit einer Grenzlandfahrt, die
vom Dreil6ndereck tiber FaBmannsreuth
und Rehau zum ehemaligen GrenzrJber-
gang Asch : Selb ftihrte. Um 17 Uhr
begrr.iBte dann Ewald .alle Teilnehmel
recht herzlich in Jdgersruh. Nun konnte
der offizielle Teil des Treffens begin-
nen. Worte des Danks an allg Helferl
und Forderer des Treffens und die
Bitte, die Kontakte, die hier gefunden
werden, auch tiber das ganze Jahrl
aufrecht zu erhalten, um die Heimat-
gruppe zu stdrken, richtete der Redner
an die Steinpohler und Wiedenfelder.,
ln einer Gedenkminute'wurden die Ge-
fallenen und Verstorbenen der Heimat-
gemeinde geehrt. Diesmal hatte
auch unsere Doris wieder einen Vor-
trag iiber Steinpohl und seine Einwoh-
ner bereit. Wie man Steinpdhler, Wie-
denfelder und wieder Steinpohler wer-
den kann, es aber doctr nicht ist, das

trug vortrefflich unsere Sclrwen Gerda
in Versen vor. Heimweh nach Stein-
p6hl, so lautete das ndchste Gedicft!
von Erich Grimm, vorgetragen von
Otto Rodel. Viel Aufmerksamkeit fand
die Ausstellung 0ber Steinpdhl, mit
einer groBen Karte von Steinp6hl und
Umgebung, Fotos und Zeichnungen
ilteren und neueren Datums, den Er-
lebnisbericht,,Gesicht eines Dorfes"
von Theodor Christianus und den Bei-
trag von Erich Grimm: ,,Steinp6hler
Heimat, Heimat heute und morgen".
Und schon wurden die Lose der Tom-
bola verkauft, die viele sch6ne Ge-
winne versprachen. Wer wohl den aus
Wacfrs gegossenen Hainbergturm ge-
wonnen hat? - Nochmals gingen die
Gedanken hin0ber riber die Grenze,
als der Senior Hans Spitzbarth Dias
von dem D6rfchen am Finkenberg, der
Neuberger Kirche und dem Egerland
zeigte. Der Abend klang aus in Ge-
sprdchen,'Erzdhlungen und Diskus-
sionen. Am Sonntag Szenenwechsel.
Fast vollstdndig war die Gruppe in
Rehau erschienen, um sich dort mit
weiteren Steinpdhlern und Ascher
Landsleuten zu treffen. Die Eifrigsten
marschierten trotz des stromenden Re-
gens mit im Festzug durch die Stadt
Rehau. lm Gedrdnge waren dann die
reservierten Pldtze im Festzelt bald
0berbelegt;. man muBte nebenan Un-
terschlupf suchen. Am Abend traf sichr
noch einmal eine kleine Gruppe in Jd-
gersruh. - Den AbschluB der Heimat-
tage bildete eine Tagesfahrt direkt
nach Asch und SteinPtihl.
GewiB war das f0r die Teilnehmer ein
H6hepunkt, nun auch die alte Heimat
zu sehen. Um das Optimale aus dieser
Fahrt zu machen, muBte man natrirliclr
die richtige Einstellung dazu haben. Die
kleine Gruppe, die nacfr Steinp6hl
reiste, hat gefunden, was sie sucfite:
ein St0ck Steinpohler Heimat, wenn
auch nur im heutigen Rest.

Steinschiilerinnen Geburtsjahrgang
1925 Achtung! lm Herbst 1985 soll in
Salzburg ein Klassentreffen begangen
werden, zu dem neben den damaligen
B0rgerscfiul-Mddchen vom Stein auch
die der Angerschule herzlich willkom-
men sind. Da der Jahrgang im ndch-
sten Jahr sein Sechzigstes vollendet,
also genug Grund zum gemeinsamen
Feiern besteht, sei schon jetzt mit der
Bitte um Vormerkung auf dieses
niicfrstjiihri ge Klassentreffen verwiesen.
Anmeldung bei llse Rudersdorf geb.
Veit in 6251 Waldbrunn-Ellar, Telefon
0 64 36 I 37 08 oder bei Luise Biringer
geb. Klietsch, Gen.-Keyes-StraBe 28,
A-5020 Salzburg, Telefon 0 04 36 22 I
31 11 75.

Das Egerland stellt sich in Frankfurt
vor: Am Sonntag, den 14. Oktober be-
geht die Egerldnder Gmeu in Frank-
furt ihr 75j€ihriges Jubiliium. Hiezu liidi
sie alle Landsleute aus dem Rhein-r
Main-Gebiet, ob Gmeumitglied oder
nictrt, herzlidr ein. Die heimatlichen Be- '

lange k6nnten, so meint sie, auch fiir
die Ausw6rtigen eine Reise nach Frank-
furt wert sein, weshalb sie vor allem
den Sonntagnachmittag filr ihre Veran-
staltungen vorgesehen hat. Wer schon
am Vormittag anreist, hat Gelegenheit,
interessante Pldtze der Stadt zu be-

Ja: Seit 1913 hilft ALPA bei
Schnupfen, Erktiltung, bei Entz0n -

dungen von Zahnfleisch, Mund und Gaumen, bei

- 
Erschiipfung, Kopf- und Gelenkbeschwerden ganz ohne

zu belasten. Denn ALPA wird einfach eingerieben - oder inhaliert!
Zum vonriege4d auBerlichen Gebrauch. ALPA - von Alpe in 8490 Cham.
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und dem Vogelschießen. Sie war gut
besucht und es gab viel zu erzählen.
Nun sehen wir uns am 30. Sept. wieder.
Das ist voraussichtlich der erste Fürther
Kirchweih-Sonntag und da wird wegen
Gästeandrangs in allen Lokalen wohl
nur ein knappes Beisammensein mög-
lich werden. Für Oktober ist dann an-
stelle des obligaten Gmeunachmittags
ein Treffen mit .unseren Heimatfreunden
aus Hof und Umgebung hier in Nürn-
berg vorgesehen. Lm. Karl Goßler wird
für Sonntag, den 21. 10. zu einer 'Ge-
sellschaftsfahrt per Bus werben. die
etwa folgenden Verlauf nimmt: Um 10
Uhr Ankunft in Nürnberg, anschließend
ein Altstadt-Spaziergang zur Burg. Bei
ungünstigem Wetter oder auf Wunsch
auch Besichtigung des` Spielzeugmu-
seums. Um 1.2 Uhr Fahrt vom Haupt-
markt aus über die B 4 in Richtung
Erlangen nach Boxdorf zum gemeinsa-
men Mittagessen. lm gleichen Lokal
wird etwa um 14.15 Uhr der Schmal-
film vorgeführt, den wir den Hofern
ebenso wieden Landsleuten aus Küps
bislang noch schuldig geblieben sind.
Wer freilich aus unserer fränkischen
Nachbarschaft auch noch nicht erlebt
hat, wie man „auf ascherisch“ auf den
Berg geht - nämlich zu unserer Hütte
im Paznauntal - der sei gerne aufge-
fordert.-diesen Sonntag mit uns zu ver-
bringen. Gerade das ist ja vor allem
der Grund dieser Veröffentlichung!
Eines Hinweises bedarf es aber trotz-
dem noch: Wer am-gemeinsamen Mit-
tagessen und an der Kaffeetafelteil-
nehmen will, muß dies bis Anfang Ok-
tober gewissermaßen als Bestellung
melden. Wir wollen den Wirt der „Gast-
stätte Sebast" damit in seinen Vor-
bereitungen hilfreich unterstützen. Die
Hofer Landsleute tun das sowieso ge-
meinsam über Lm. Karl Goßler; süd-
lich des Mains ist dafür, zuständig
Adolf H. Rogler, Lammsgasse.9, 8500.
Nürnberg 1.

Die Rheingau-Ascher trafen sich am
Sonntag, den 2. 9. 84 in ihrem Gmeu-
Lokal in Winkel/Rhein zu ihrem üblichen
heimatlichen Nachmittag. Erfreut 'über
den zahlreichen Besuch begrüßte der
Sprecher der Gmeu seine Landsleute
und bedankte sich für die stetige Treue
und Verbundenheit zur heimatlichen
Gemeinschaft. Ferner gedachte er aller
jener Landsleute, dieseit dem letzten
Zusammensein ihre Geburtstage feier-
ten und wüns.chte ihnen alles Gute, vor
.allem noch weitere gesunde Jahre. Mit
einem gemeinsamen Trinkspruch auf
die Geburtstagskinder und einem nach-
folgenden herzlichen Beifall endete die
übliche Geburtstagscour. Der freie Teil
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zu belasten. Denn ALPA wird einfach eingerieben - oder inhaliert!

` " ' . ' Cham.

M Schnupfen, Erkaltung, beı Entzun -
' dungen von Zahnfleisch, Mund und Gaumen, bei

Zum vorwiegend außerlıchen Gebrauch ALPA - von Alpe ın 8490
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des Nachmittages wurde dann in alter
Ascher Mundart verbracht, denn es gab
genug Stoff der Unterhaltung. Weiters
wurde eine Herbstfahrt festge-
setzt, die am 11. 10. 1984 um 8 Uhr'
früh ab Marienthal mit einem Bus un-
seres Ascher Landsmannes Schmidt
beginnt und in die schönen herbstlich
gezeichneten Laub- und Nadelwälder
des Rheingaugebirges sowie in den
Nieder- und Hochtaunus führen wird.
Da es sich um eine schöne Spazier-
fahrt handelt, frei von jeder körperli-
chen Anstrengung, können alle Älteren
daran teilnehmen. Auch mitfahrende
Gäste sind herzlich dazu eingeladen,
da noch freie Plätze im Bus vorhanden
sein werden. - Nächste Zusammen-
kunft am 30. 9. 84 in Winkel, zahl-
reicher Besuch erwünscht.

Die Ascher in Selb waren am 26.
August fröhlich beisammen und freuen
sich schonpwieder auf das nächstei
“Treffen am 30. September im Kaiser-
hof. ' _

Zweites Treffen der Steinpöhler und
Wiedenfelder. ln den beiden Begeg-
nungsstätten Schützenhaus Hof Jägers-
ruh und Festzelt Rehau trafen sich vom
3. bis 5. August insgesamt 123 Stein-
pöhler, Wiedenfelder, Elfhausner und
Sorger. Abgerundet wurden diese Hei-
mattage durch eine Tagesfahrt, die
direkt nach Asch und Steinpöhl führte.
Schon am Freitag waren zahlreiche
Teilnehmer nach Jägersruh gereist und
bildeten die erste Wiedersehensrunde.
Die meisten kannten sich vom ersten
Treffen, das in Burghausen stattfand:
aber auch neue Gesichter waren schon
dabei. Der Samstag brachte dann viel
Sonne und viele weitere Teilnehmer
nach Jägersruh. Das Programm be-
gann mit einer Grenzlandfahrt, die
vom Dreiländereck über Faßmannsreuth
und Rehau zum ehemaligen Grenzüber-
gang Asch -' Selb führte. Um 17 Uhr
begrüßtedann Ewald _alle Teilnehmen
recht herzlich in Jägersruh. Nun konnte
der offizielle Teil des Treffens begin-
nen. Worte des Danks an alle Helfen
und Förderer -des Treffens und die
Bitte, die Kontakte. die hier gefunden
werden, auch über das ganze Jahrl
aufrecht zu erhalten, um die Heimat-
gruppe zu stärken, richtete der Redner
an die Steinpöhler und Wiedenfelder..
In einer Gedenkminutewurden die Ge-
fallenen und Verstorbenen der Heimat-
gemeinde geehrt. - Diesmal hatte
auch unsere Doris wieder einen Vor-
trag über Steinpöhl und seine Einwoh-
ner bereit. Wie man Steinpöhler, Wie-
denfelder und wieder Steinpöhler wer-
den kann, es aber doch nicht ist. das
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trug vortrefflich unsere Schwen Gerda
in Versen vor. Heimweh nach Stein-
pöhl, so lautete das nächste Gedicht;
von Erich Grimm, vorgetragen von
Otto Rödel. Viel Aufmerksamkeit fand
die Ausstellung über Steinpöhl, mit
einer großen Karte von Steinpöhl und
Umgebung, Fotos und Zeichnungen
älteren und neueren Datums. den .Er-
lebnisbericht „Gesicht eines Dorfes"
von Theodor Christianus und den Bei-
trag von Erich Grimm: „Steínpöh|er
Heimat, Heimat heute und morgen".
Und schon wurden die Lose der Tom-
bola verkauft, die viele schöne Ge-
winne versprachen. Wer wohl den aus
Wachs gegossenen Hainbergturm ge-
wonnen hat? - Nochmals gingen die
Gedanken hinüber über die Grenze,
als der Senior Hans Spitzbarth Dias
von dem Dörfchen am Finkenberg, der
Neuberger Kirche und dem Egerland
zeigte. Der Abend klang aus in Ge-
sprächen, *Erzählungen und Diskus-
sionen. Am. Sonntag Szenenwechsel.
Fast vollständig war die Gruppe in
Rehau erschienen, um sich dort mit
weiteren Steinpöhlern und Asch-er
Landsleuten zu treffen.. Die Eifrigsten
marschierten trotz des strömenden Re-
gens mit im Festzug durch die Stadt
Rehau. lm Gedränge waren dann die
reservierten Plätze im Festzelt bald
überbelegt;_ man mußte nebenan Un-
terschlupf suchen. Am Abend traf sichi
noch einmal eine kleine Gruppe in Jä-
gersruh. -4 Den Abschluß der Heimat-
tage bildete eine Tagesfahrt direkt
nach Asch und Steinpöhl.
Gewiß war das für die Teilnehmer ein
Höhepunkt, nun auch die alte Heimat
zu sehen. Um das Optimale aus dieser
Fahrt zu machen, mußte man natürlich
die richtige Einstellung dazu haben. Die
kleine Gruppe. die nach Steinpöhl
reiste, hat gefunden, was sie suchte:
ein Stück Steinpöhler Heimat, wenn
auch nur im heutigen Rest.

Steinschülerinnen Geburtsjahrgang
1925 Achtung! lm Herbst 1985 soll in
Salzburg ein Klassentreffen begangen
werden, zu dem neben den damaligen
Bürgerschul-Mädchen vom Stein auch
die der Angerschule herzlich willkom-
men sind. Da der Jahrgang im näch-
sten Jahr sein Sechzigstes vollendet,
also genug Grund zum gemeinsamen
Feiern besteht, sei schon jetzt mit der
Bitte um Vormerkung auf dieses
nächstjährige Klassentreffen verwiesen.
Anmeldung bei Ilse Rudersdorf geb.
Veit in 6251 Waldbrunn-Ellar, Telefon
064 36/37 08 oder bei Luise Biringer
geb. Klietsch, Gen.-Keyes-Straße 28,
A-5020 Salzburg, -Telefon 00436 22/
31 11 75.)

Das Egerland stellt sich in Frankfurt
v;o.r¦ Am Sonntag, den 14. Oktober be-
gehtsdie Egerländer Gmeu in Frank-
furt ihr 75jähriges Jubiläum. Hiezu lädt
sie alle Landsleute aus dem Rhein-›
Main-Gebiet, ob Gmeumitglied oder
nicht, herzlich ein. Die heimatlichen Be-
lange könnten, so meint sie, auch für
die Auswärtigen eine Reise nach Frank-
furt wert sein, weshalb sie vor allem
den Sonntagnachmittag für ihre Veran-
staltungen vorgesehen h.at. Wer schon
am Vormittag anreist, hat Gelegenheit,
interessante Plätze der Stadt zu be-



suchen. Das Gmeu-Hochfest sieht f0n
den Sonntag vor: Ab 13.30 Uhr Fest-
gottesdienst in der St. Leonhardskir-
che, der dltesten Kircfre Frankfurts. Der
Landeschor singt die Egerldnder Messe
von Franz Roscher. AnsctrlieBend
,,Volkstrimliche Veranstaltung" am R6-
merberg vor der neuerrichteten histori-
schen Ostzeile. Es wirken mit: Die
Landesjugend der EgerlSnder Gmoin
Hessens, der Landes-Chor sowie die
Kaiserwald-Musikanten aus RoBbach.
Ab 16 Uhr ,,Festnachmittag" im Casino-
saal des Frankfurter Romers mit An-
sprachen des Oberb0rgermeisters der
Stadt Frankfurt, Dr. Wallmann, des
Gmoivorstehers A. Pelleter und des
Landesvorstehers K. Heidl. lm Mittel-
punkt steht ein Festvortrag der Lan-
deskulturwartin G. Franke. Sie wird
riber Frankfurt und die Verbindung zum
Egerland sprechen. Ab 18 Uhr gem0t-
liches Beisammensein. Es gibt keine
Festabzeichen.

Der Rundbrief gratuliert
100 Geburtstag: Frau Ernestine Weid-

baas geb. Bergmann, geb. am 7. 10. 1884
in Asdr. Sie wohnt bei ihrer Sdrwieger-
iodrter in Finkenkrug-Falkensee bei Ber-
lin/DDR. In Asdr wohnte sie am Ler-
chenpiihl. Ihr Mann starb schon 1957,
Das Ehepaar hatte sieben Kinder, davon
sind noc} zwei am Leben, eine Tochter
und ein Sohn. Au8erdem kann sie sidr,
an sieben Enkeln und sechs Urenkeln

erfreuen.
90. Geburtstag.' Frau Anna UDl (Rog-

lerstra8e 31) am 13. f. in 6340 Dillen-
burg/Donsbach, Hardtstra8e 3.

85. Geburtstag: Herr Text.-Ing. Her-
mann Hilt' (Egerer Strafle 25) am 2. Ok-
tober in Marsdrall 23, 8150 Holzkirchen.
Nach Volks- und Biirgerschule besudrte
Lm. Hilf die Lehranstalt fiir Textilin-
dustrie (Ascher Gewerbesdrule) und
schlo{3 dieses Studium 1917 mit Matura
ab. Er ist der letzte nodr lebende Matu-
rant dieses Jahrgangs. Dem Kriegsdienst
an der italienisdren Front und der
italienischen Kriegsgefangensclaft folgten
bis 1925 mehrjihrige Aufenthalte in
Basel, Hamburg und New York, dann
Eintritt in die vdterliche Firma (\flirk-
warenfabrik Gustav Hilf), die er mit
zwei Briidern als Teilhaber seit 1928
leitete. Mitglied des Ascher Stadtrats ab
1928. 1936 durdr Heirat Eintritt in die
Firma Gebr. Uebel/Ro8bach und Adorf,
ab 1938 Adoros Teppichwerke. Bis 1945
Vorsitzender des von ihm angeregten
AuBenhandelsaussdrusses der Deutschen
Teppich- und Mijbelstoffindustrie. Nach
dem Kriege zunichst leitende Positionen
in Firmen der Heimtextilien-Brancle,
von 1954 bis zur Pensionierung 1969
leitende Stellung in den in Berlin wie-
dergegriindeten Adoros-Teppichwerken.
Auch den Vorsitz im wiedererstandenen
AuBenhandels-AussdruB iibernimmt er
wieder. Von 1925 bis heute Fachmitar-
beirer fiir Zeitungen und Zeitschriften.

F0r die vielen Gltickw0nsche, Blu-
men, und Geschenke zu meinem

75. Geburtstag
danke ich recht herzlich.

Lina Feitenhansl

1983 Erarbeitung einer fiinfzigseitigen
Chronik der Musikerfamilie Hilf aus
Thonbrunn. - Dies und so weit in niich-
tcrner Trod<enheit der Lebenslauf unseres

Jubilars. Ver ihn ndher kennt, der wei8
um das pulsierende ,,Dabeisein" eines
ganzen Menschen-an allem, was in gei-
stiger Form an ihn herantritt. Er weifi
um seine gelegentlidre, dabei stets voll
ausgescliipfte Mitarbcit am Ascher Rund-
brief, er kennt das Sonderthema ,Ge-
schichte der Textilindustrie im Ascher
Lindchen", das er auf 40 Seiten in der
,,Eigenwilligen Historie des Asdrer Lind-
chens" tiefsdriirfend behandelte. Vor al-
lem aber schitzt er, wie angedeutet, den
seelisch junggebliebenen Fiinfundadrtzi-
ger, dem alle seine Freunde noch recht,
lange die geisdge Regsamkeit wiinschen,
die ihn nach wie vor auszeichnet. (Ver-
merht sei noci, da8 seine beiden Tcichter
ihrem Vater nacheifern: Die Diplom-
volkswirtin ist nadr siebenjihriger Tiitig-
heit in der deutsdren Entwicklungshilfe
in Algerien jetzt in gleidrer Eigensclaft
in Togo titig, die zweite IMaster of
arts] ist in Kalifornien verheiratet und
lehrt an dortigen Colleges Germanistik
und Romanistik.)

S0.Geburtstag.' Frau Anna H6t'er geb.
Uhl (Nassengrub) am 3. f. in 8510 Fiirth,
Busdringstra8e 8. - Frau Anna Luding
geb. Miiller (Friedersreuth) am 6. f. in
3509 Spangenberg-Elbersdorf, Rollbach
t09. - Herr Emil Hiill (Grin) am
30. 10. in 7000 Stuttgart 1, Rcid<enwie-
senstr. 45. Bereits zu seinem Siebzigsten
wi.irdigte der Rundbrief Leben und Verk
dieses erfolgreidren Kunstmalers. Einige
seiner Arbeiten erwedcen in der Asdrer
Heimatstube z! Rehau Bewunderung.
Ab 25. Oktober findet im Augustinum-
\Wohnstift Stuttgart 35, Florentiner Str.
20 eine Ausstellung seiner '!(erke statt.

75. Geburtstag: Herr Hans Geyer
(Spitzenstra8e, Schladrthof) am 22. 9. in
8080 Freising/Obb., Fliederstraf3e 2. -Herr Alfred Lobmann (Hauptstra8e 105)
am 5. f. in 6053 Obertshausen, \West-

endstra8e 17.
70. Geburtstag: Herr 'Walter Blasdre

(Pestalozzistr a&e 2209, Konditormeisters-
sohn) am 3. f. in 8500 Niirnberg 30,
Seumestrafle 15/III - Herr Ernsr Diibl
(Bierbrauer, 1918 von der Rudolfsgasse
nadr Selb i.ibersiedelt) am 30. 9. in 8672
Selb, Bauvereinsstrafie 7.

Ifnsere Toten
In Ingolstadt starb im Alter von 58

Jahren Frau Ortrud Gaul, Todtr.er des
einstigen Ascher Elektro-Ingenieurs Bru-
,nolf Siegmund. Dies teilte uns ihr Gatte
Heinz Gaul mit und setzte hinzu, da8
er selbst jetzt in die USA auswandern
werde.

Am 12. August starb in \iilesterham

Frau Therese Senger (Neuberg, Gast-
haus \i0iesental) im Alter von 72 Jahren.
,Sie war ma8geblidr mit am Aufbau ihres
heutigen groflen Metzgerei-Betriebs be-
teiligt. Die Trauerfeier fand am 17.

Plotzlich und unerwartet verschied am 4. September 1984 mein lieber Mann,
unser guter Vater, Opa, Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Rudolf Holter
Malermeister

im Alter von 51 Jahren.

Qciillingsfiirst; fr0her Haslau 380

Es trauern um ihn:
Hannelo.e Holter
Doris Birn mit Familie
Eberhard Holler
Micfiael Holter mit Ruth und Anna
Christine Holter
Katharina Holter, Mutter

. und alle Verwan.dten

Die Trauerfeier land am 6. September 1984 in Schillingsfiirst statr.

Nach einem Leben voll Liebe und Sorge ltir die Seinen und einem jahrelang

mit groBer Gedul'd ertragenem Leiden hat uns am 11.August 1984 mein lieber
Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa und Bruder

Herr Dr. med. Anton Palck
aus ,Eger, rMedizinaldirektor i. R.

Kriegsteilnehmer 1941 -1945
ft.ir immer verlassen.

ln stiller Trauer:
Anna Pad< geb. Wagner, Gattin
(Asch, HauptstraRe 121)
Dr. Willi Pad<, Sohn
Iltonika Pad<, Schwiegertochter
Elmar Pad<, Enkel
Maria Teuber,'Schwester
zugleich im Namen aller Angehorigen

8330 Eggenfelden, FdrberslraBe 2'l; Weiden
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suchen. Das Gmeu-Hochfest sieht fün
den Sonntag vor: Ab 13.30 Uhr Fest-
gottesdienst in der St. Leonhardskir-
che, der ältesten Kirche Frankfurts. Der
Landeschor singt die Egerländer Messe
von Franz Floscher. Anschließend
„Volkstümliche Veranstaltung" am Flö-
merberg vor der neuerrichteten histori-
schen Ostzeile. Es wirken mit: Die
Landesjugend der Egerländer Gmoin
Hessens, der Landes-Chor sowie die
Kaiserwald-Musikanten aus Roßbach.
Ab 16 Uhr „Festnachmittag" im Casino-
saal des Frankfurter Römers mit An-
sprachen des Oberbürgermeisters der
Stadt Frankfurt, Dr. Wallmann, des
Gmoivorstehers A. Pelleter und des
Landesvorstehers K. Heidl. lm Mittel-
punkt steht ein Festvortrag der Lan-
deskulturwartin G. Franke. Sie wird
über Frankfurt und die Verbindung zum
Egerland sprechen. Ab 18 Uhr gemüt-
liches Beisammensein. Es gibt keine
Festabzeichen.

Der Rundbrief gratuliert
100 Geburtstag: Frau Ernestine Weid-

baas geb. Bergmann, geb. am 7. 10. 1884
in' Asch. Sie wohnt bei ihrer Schwieger-
tochter in Finkenkrug-Falkensee bei-Ber-
lin/DDR. In Asch wohnte sie am Ler-
chenpöhl; Ihr Mann starb schon 1957,
Das Ehepaar hatte sieben Kinder, davon
sind noch zwei am Leben, eine Tochter
und ein Sohn. Außerdem kann sie sich.
an sieben Enkeln und sechs Urenkeln

erfreuen. _
90. Geburtstag: Frau Anna Uhl (Rog-

lerstraße 31) am 13. 9. in 6340 Dillen-
burg/Donsbach, Hardtstraße 3.

85. Geburtstag: Herr Text.-Ing. Her-
mann Hilf (Egerer Straße 25) am 2. Ok-
tober in Marschall 23, 8150 Holzkirchen.
Nach Volks- und Bürgerschule besuchte
Lm. Hilf die'Lehranstalt für Textilin-
dustrie (Ascher Gewerbeschule) und
schloß dieses Studium 1917 mit Matura
ab. Er ist der letzte noch lebende Matu-
rant dieses Jahrgangs. Dem Kriegsdienst
an der italienischen Front und der
italienischen Kriegsgefangenschaft folgten
bis 1925 mehrjährige Aufenthalte in
Basel, Hamburg und New York, dann
Eintritt in die väterliche Firma (Wirk-
warenfabrik Gustav Hilf), die er mit
zwei Brüdern als Teilhaber seit 1928
leitete. Mitglied des Ascher Stadtrats ab
1928. 1936 durch Heirat Eintritt in die
Firma Gebt. Uebel/Roßbach und Adorf,
ab 1938 Adoros Teppichwerke. Bis 1945
Vorsitzender des von ihm angeregten
Außenhandelsausschusses der Deutschen
Teppich- und Möbelstoffindustrie. Nach
dem Kriege zunächst leitende Positionen
in Firmen der Heimtextilien-Branche,
von 1954 bis zur Pensionierung 1969-
leitende Stellung in den in Berlin wie-
dergegründeten Adoros-Teppichwerken.
Auch den Vorsitz im wiedererstandenen
Außenhandels-Ausschuß übernimmt er
wieder. 'Von 1925 bis heute Fachmitar-
beiter für Zeitungen und Zeitschriften.

Plötzlich und unerwartet verschied am 4. September 1984 mein lieber Mann,
unser guter Vater, Opa, Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Rudolf Holter
Malermeister

im Alter von 51 Jahren.

Schillingsfürst; früher Haslau 380

Es trauern um ihn:
Hannelore Holter
Doris Birn mit Familie
Eberhard Holter
Michael Holter mit Ruth und Anna
Christine Holter
Katharina Holter, Mutter
und alle Verwandten

Die Trauerfeier fand am 6. September 1984 in Schillingsfürst statt.

Nach einem -Leben voll Liebe und Sorge für die Seinen und einem jahrelang
mit großer Geduld ertragenem Leifdenhat uns am 11.August 1984 mein lieber
Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa und Bruder .

Herr Dr. med. Anton Pack
aus -Eger, :Med-izinaldirektor i. R.

~ ' Kriegsteilnehmer 1941-1945
für immer verlassen.

In stiller Trauer:
Anna Pack geb. Wagner, Gattin
(Asch, Hauptstraße 121) _
Dr.Willi Pack, Sohn
Monika Pack, Schwiegertochter
Elmar' Pack, Enkel '
Maria Teuber, *Schwester i
zugleich im Namen aller Angehörigen

8330 Eggenfelden, Färberstraße 21; Weiden
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Für die vielen Glückwünsche.Blu-
men.- und Geschenke zu meinem

9 75. Geburtstag
danke ich recht herzlich. i

Lina Feitenhansl

1983 Erarbeitung einer fünfzigseitigen
Chronik der Musikerfamilie Hilf aus
Thonbrunn. - Dies und so weit in .nüch-
terner Trockenheit der Lebenslauf unseres
jubilars. Wer ihn näher kennt, der Weiß
um das pulsierende „Dabeisein“ eines
ganzen Menschen- an allem, was in gei-
stiger Form an ihn herantritt. Er weiß
um seine elegentliche, dabei stets voll
ausgeschöpfte Mitarbeit am Ascher Rund-
brief, er kennt das Sonderthema „Ge-
schichte der Textilindustrie im Ascher
Ländchen“, das er auf 40 Seiten in der
„Eigenwilligen Historie des Ascher Länd-
chens“ tiefschürfend behandelte. Vor al-
lem aber schätzt er, wie angedeutet, den
seelisch junggebliebenen Fünfundachtzi-
ger, dem alle seine Freunde noch recht;
lange die geistige Regsamkeit wünschen,
die ihn nach wie vor auszeichnet. (Ver-
merkt sei noch, daß seine beiden Töchter
ihrem Vater nacheifern: Die Diplom-
volkswirtin ist nach siebenjähriger Tätig-
keit in der deutschen Entwicklungshilfe
in Algerien jetzt in gleicher Eigenschaft
in Togo tätig, die zweite [Master of
arts] ist in Kalifornien verheiratet und
lehrt an dortigen Colleges Germanistik
und Romanistik.) _

80. Geburtstag: Frau Anna Höfer geb.
Uhl (Nassengrub) am 3. 9. in 8510 Fürth,
Buschingstraße 8. -- Frau Anna Luding
geb. Müller (Friedersreuth) am 6. 9. in
3509 Spangenberg-Elbersdorf, Rollbach
109. _- Herr--Emil Hxlilf (Grün) am
30. 10. in 7000 Stuttgart 1, RÖckenWie~
senstr. 45. Bereits zu 'seinem Siebzigsten
würdigte der Rundbrief Lebenund Werk
dieses erfolgreichen Kunstmalers. Einige
seiner Arbeiten erwecken in der Ascher
Heimatstube zu Rehau Bewunderung.
Ab 25. Oktober findet im Augustinum-
Wohnstift Stuttgart 35, Florentiner Str.
20 eine Ausstellung seiner Werke statt.-

75. Geburtstag: Herr Hans Geyer
(Spitzenstraße, Schlachthof) am 22. 9. in
8080 Freising/Obb., Fliederstraße 2. --
Herr Alfred Lohmann (Hauptstraße 105)
am 5. 9. in 6053 Obertshausen, West-
endstraße 17. '

70. Geburtsmg: Herr Walter Blasche
(Pestalozzistraße 2209, Konditormeisters-
sohn) am 3. 9. in 8500 Nürnberg 30,
Seumestraße 15/III - Herr Ernst Döbl
(Bierbrauer, 1918 von der Rudolfsgasse
nach Selb übersiedelt) am 30. 9. in 8672
Selb, Bauvereinsstraße' 7.

Unsere Toten
In. Ingolstadt starb im Alter von 58

jahren Frau Ortrud Gaul, Tochter des
einstigen Ascher Elektro-Ingenieurs Bru-
,nolf Siegmund. Dies teilte uns ihr Gatte
Heinz Gaul mit und setzte hinzu, daß
er selbst jetzt in die USA auswandern
werde. '

Am 12. 'August starb in Westerham
Frau Therese Senger (Neuberg, Gast-
haus Wiesental) im Alter von 72 jahren.
,Sie war maßgeblich mit am Aufbau ihres
heutigen großen Metzgerei-Betriebs be-
teiligt. Die Trauerfeier fand am 17.
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August - auf \Wunsdr der Verstorbenerr
im engsten Familienkreis - im Krema-
torium des Miindrner Ostfriedhofs statt.

In HofiS., DoebereinerstrafSe 18, starb
am 14. August in ihrem 80. Lebensjahr
Frau Berta- U{/ettengel geb.Pfretzschner
aus Krugsreuth.-Die Trauerfeier ging- am
17. 8. i; Krematorium Hof vor sich.

SPENDENAUSWEIS
Dringende Bitte: Aus Atters- und Uber'

torderungsgriinden ist der Rundbrielmactrer
leider nidrt mehr in der Lage, an ihn oder
den Rundbriel iiberwiesene Spenden zu
bearbeiten. Beniitzen Sie bitte liir Spenden
ausscfi lieBlicfi lolgende Konten :

. Heimatverband Asclt mit Heimatslube,
Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

B t376 EX

Gebtihr bezahlt

Fiir die Ascfier Hiitle: Detrcvrer rrgerr-
verein, Sektion Asch, Postscheckkonto
Mrinchen Nr. 2051 35-800.

Fiir den Asdrer Sclriitzenhot Eulenham'
mer: Verein Ascher Vogelschiitzen Rehau,
Konto-Nr. 280206 bei der Sparkasse Rehau.

FUr Heimatverband mil Arc*riv, Heimat-
stube und Hiltskasse: lm Gedenken an

Herrn Alfred Hofmann Gelnhausen von
Else Korndorfer Selb 30 DM - Dank ftir
Geburtstagswiinscfie: Wilhelm Wagner Bai-
ersdorf 20 DM, Hans Geyer Rehau 20 DM'

Christian Jdckel Bad Alexandersbad 25
DM, Kurt Singer Mitterteich 20 DM, Julie
Winter Wolfhagen 50 DM, Dr- Adolf Graf
Diisseldorf 50 DM - Sonstige Spenden:
Ein Ascher Landsmann 1000 DM' Spenden-
sch0ssel in ,der Ascher Heimatstube in

Rehau 1075 DM.

rsr qre A:tcner TIUfIe: TIS lJanK lul cfe-
burtstagswrinsche von Christian Jickel
Alexandersbad 25 DM, Heddy Adler Wies-
baden 50 DM, Dr. Roland Jiiger Hersbruck
50 DM - lm Gedenken an ihre Cousine
Tini Schmidt geb. Albrecht Kassel voni
Elise Gretzschel Naila 50 DM, Lisette
Schaller Mtinchberg 100 DM - lm Geden-
ken an Frau Laura Wagner Augsburg von
Fam. Hans Ktlnzel 20 DM. Allen Spendern
herzlichen Dank.

F0r den Verein Asclrer Vogelscfilitzen
e.V. Rehau: Hans Geyer, Rehau 20 DM -
Ftir Geburtstagswiinsche von Frieda Mayer
Rehau 20 DM.

FOr den Asc*rer Rundbrief: Alfred Hof-
mann Gelnhausen 50 DM, Dr. Dieter Jaeger
statt Grabblumen ftir Frau lrmgard Jaeger ,

geb. Geipel 100 DM, statt Grabblumen fur
Dr. Heinz FleiBner nochmals 100 DM.
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Nach einem langen, arbeitsreichen Leben entschlief in

St. Walburg, Sask, Canada pl6tzlich mein lieber Gatte,

unser guter Vater, GroBvater, Schwager und Cousin

Herr Peter Schmidt
' 13.4.1897 t 17.5.1984

daheim wohnhalt gewesen bis 1932 Asch-Forst, spdtet
Reichenberg, zuletzt St. Walburg/Sask, Canada

ln stiller Trauer:

ilargarete Srmidt, Gattin
Peter Sdrmidt jr. und Frau,

Sohn und Schwiegertochter
Douglas, Garol und David,
Enkelkinder

Wir trauern um unseren lieben Verstorbenen

Herrn Max LiPPert
- 13.11.1900 t 16.8.1984

bie Trauerfeier land auf seinen Wunsch in aller Stille statt.

ln stiller Trauer

seine Geschwister
und Anverwandten

Selb (Seniorenheim Paul-Gerhard-Haus) und Erkersreuth;

fruher Asch, Albertgasse 2

Wir trauern um unsere liebe Mutter, Oma, Uroma und

Schwester

Frau K6the llschka geb. Gartner
Bezi rkskamin keh rermeistersgattin
' 7.2.'1904 t 27. 8. 1984

8000 Miinchen 80, VirgilstraBe 20

Altred Zischka mit Familie
Gertrud Volt, Tochter,
mit Familie
Anni Graham, Tochter,
mit Gatten
im Namen aller Angehorigen

Die Trauerfeier fand am 30.8. 1984 im Ostfriedhof statt'
Fiif erwiesene Anteilnahme danken wir herzlictt.

Am 14. August 1984 ist unsere liebe Mutter, GroBmutter

und Schwiegermutter

Frau Laura Wagner geb. Beck
BAc*ermeisterswitwe

im 87. Lebensjahr sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:

Erlka Gelsenhof mit Familie

Augsburg, AlpseestraBe 51/2i lrlher Asch, Schillergasse 29

Spenden fiir den Heimalverband Asdl mlt Heimatstube, Ardriv
und Hillskasse, liir die Asclrer Httte und liir den Sdt0tzenhot
Eulenhammer bitte kelneslalls auf elnes del nebenstehenden
Gesclrdltskonten der Ftma Dl' Benno Tlns S6hne 0berweisenl
Bitte beniiEen Sie l0r lhre Spenden dle unter der Rubrik ,,Spen'
denauswels' genannten Konlen. Vielen Dankl

ASCHER IUNDBRIEF - Heimorbloti fOr die ous dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezuospreis, GonzidhriE 27 DM, holbi6hrig l4 DM, einschlieBlich
70lo Mehrwerlsteue-r.'- Verloq uhd Dluck' Buchdruckerei und Verlog Dr. Benno
Tins S6hne KG, Groshofstro0; ll' 8000 Miinchen 50. Geschdflsf0hrender Gesell'
schofter Korl Tins, M0ndren 5O Telefon 3132635, - Verontwortlich fUr Scfirift'
leiluno und Anzeioen, Dr. Benno Tins, Miinchen 50, GroshofslroBe ll. - Post-
scheck-konto Milnch-en Nr. ll21 48-803 - Bonkkonien: Roiffeisenbonk M0nchen-
Feldmochino Nr. 0024 708, Stodtsporkosse M0nchen 33n00 793. - Postonschrift:
Verlog Asc5er Rundbrief,'Groshoistro0e ll, 80fi) M0nchen 50.
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August -- auf Wunsch der Verstorbenen
im engsten Familienkreis - im Krema-
torium des Münchner Ostfriedhofs statt.

In Hof/S., Doebereinerstraße 18, starb
am 14. August in ihrem 80. Lebensjahr
Frau Berta Wettengel geb.Pfretzschner
aus Krugsreuth.'Die Trauerfeier ging am
17. 8. im Krematorium Hof vor sich.

SPENDENAUSWEIS
Dringende _Bitte:. Aus Alters- und Über-

forderungsgründen ist der Rundbriefmacher
leider nicht mehr in der Lage, an ihn oder
den Rundbrief überwiesene Spenden zu
bearbeiten. Benützen Sie bitte für Spenden
ausschließlich folgende Konten:

- Heimatverband Asch mit Heimatstube,
Archiv und Hilfskassez Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187

fi'

Für die Ascher Hütte: Deuıseneı--¬¬-ıpetı-~
verein, Sektion Asch, Postscheckkonto
München Nr. 205135-800. ~

' Für den Ascher Schützenhof Eulenham-
mer: Verein Ascher Vogelschützen Rehau,
Konto-Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für Heimatverband mit Arch-iv, Heimat-
stube und Hilfskasse: lm Gedenken an
Herrn Alfred 'Hofmann Gelnhausen von
Else Korndörfer Selb 30 -DM - Dank fün
Ge-burtstagswünsche: Wilhelm Wagner Bai-
ersdorf 20 DM, Hans Geyer Rehau 20 DM,
Christian Jäckel Bad Alexandersbad 25:
DM, Kurt Singer Mitterteich 20 DM, Julie
Winter Wolfhagen 50 DM, Dr. Adolf Graf
Düsseldorf 50 DM - Sonstige Spenden:
Ein Ascher Landsmann 1000 DM, Spenden-
schüs-sel in-«der Ascher Heimatstube in

H--rar ate 'Ascher 1=ıı.nre:i7us"i'UarTlT'1Iı_r Ge-
burtstagswünsche von Christian Jäckel
Alexandersbad 25 DM, Heddy A-dler Wies-
baden 50 DM, Dr. Roland Jäger Hersbruck
50 DM- lm Gedenken an ihre Cousine
Tini Schmidt geb. Albrecht Kassel von:
Elise Gretzschel Naila 50 DM, Lisette
Schaller Münchberg 100 DM - lm Geden-
ken an Frau Laura Wagner Augsburg von
Fam. Hans Künzel 20 DM. Allen Spendern
herzlichen Dank. 4 p

Für -den Verein Ascher Vogelschützen
e. V. Rehau: Hans Geyer, 'Rehau 20 D.-M -
Für,Geburtstagswünsche von Frieda Mayer
Rehau 20 DM.

Für den Ascher Rundbrief: Alfred Hof-
mann Gelnhausen 50 DM, Dr. Dieter Jaeger
statt Grabblumen für Frau Irmgard Jaeger

S bei der sparkasse Rehau, Bı_z 700 ssoso. 0 Rehau 1075 DM-

Wir trauern um unseren lieben Verstorbenen

3 Herrn Max Lippert
*t13.11.1900 † 16.3.1934

,y _
Die Trauerfeier fand auf seinen Wun-sch in aller Stille statt.

ln stiller Trauer
seine Geschwister
und Anverwandten

Selb (Seniorenheim Paul-Gerhard-Haus) und Erkersreuth;
früher Asch, Albertgasse 2 '

1 Am 14.August 1984 ist unsere liebe Mutter, Großmutter
und Schwiegermutter 7

Frau Laura Wagner geb. Beck
~ Bäckermeisterswitwe

im 87. Lebensjahr sanft entschlafen. _

In stiller Trauer: 8
Erika Gelsenhof mit Familie.

Augsburg, Alpseestraße 51/2; früher Asch, Schillergasse 29

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hilfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden
Geschäftskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank! 4

geb. Geipel 100 DM, statt Grabblumen für
Dr. Heinz Fleißner nochmals 100 DM.

Nach einem langen, arbeitsreichen Leben entschlief in
St.Walburg, Sask, Canada plötzlich mein lieber Gatte,
unser guter Vater, Großvater, Schwager und Cousin

. Herr Peter Schmidt
* 13.4.1897 † 17.5.1984

daheim wohnhaft gewesen bis 1932 Asch-Forst, später
Reichenberg, zuletzt St.-Walburg/Sask, Canada 8

In stiller Trauer: _
Margarete Schmidt, Gattin
Peter Schmidt jr. und Frau,
Sohn und Schwi-egertochter
Douglas, Carol 'und David,
Enkelkinder

Wir trauern um unsere liebe Mutter, Oma, Uroma und
Schwester 4 . V

Frau Käthe „ëismchska geb. Gärtner
Bezirkskaminkehrermeistersgattin

" 7. 2. 1904 † 27. 3. 1984

8000 München 80, Virgilstraße 20

Alfred Zischka mit Familie
Gertrud Volt, Tochter,
mit Familie -
Anni Graham, Tochter,
mit Gatten
im Namen aller Angehörigen

Die Trauerfeier fand am 30.8.1984 im O-stfriedhot statt.
Für erwiesene Anteilnahme danken wir herzlich.

ASCHER RUNDBRIEF - Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 27 DM, halbjöhrig 14 DM, einschließlich
7% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: Buchdruckerei und Verlag Dr. 'Benno
Tins Söhne KG, Grashofstraße 11, 8000 München 50. Geschäftsführender Gesell-
schafter Karl Tins, München 50, Telefon 31326 35. - Verantwortlich für Schrift-
leitung und Anzeigen: Dr. Benno Tins, München 50, Grashofstraße 11. -- Post-
scheclckonto München Nr. 112148-803 - Bankkonten: Raiffeisenbank München-
Feldmochirıg Nr. 0024 708, Stadtsparkasse München 33/100 793. -- Postanschrift:
Verlag As er Rundbrief, Grashofstraße 11, 8000 München 50.
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